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bet Agram, 2. März. Allgemein wird verſichert, daß in Bosnien ein gro⸗ 
8 Panflaviftifches Komplott mit weiter reichenden Fäden entdeckt worden 
ki, Die Verhaftungen dauern daſelbſt fort. Der 2Ojährige Vladika von 
data ward nach Serajewo eskorckkt. Auch die Bewohner der motenegri⸗ 
den Grenze werden entwaffnet. Der katholiſchen Geiſtlichkeit iſt befohlen 
golden, von ihren Kloftergütern den Zehnten zu entrichten; die Errichtung 
ner kath. Kapelle zu Serajewo ward verweigert. 
a urin, 4. März. Geſtern ſind abermals 400 Mann mit einer halben 
N tterie nach Saſſari aufgebrochen. Der fardinifche Geſandte Nicci iſt aus 
reußen hier eingetroffen. Am 26. d. iſt die engl. Flottille in Villafrauca 
tondelaufen. Täglich treffen in Nizza aus Frankreich ausgewieſene piemon⸗ 
ſiſche Arbeiter ein. 
urin, 3. März. Geſtern ward die neue Seffion der Kammern eröffnet, 
worin die Aufrechthaltung der Verfaſſung verſprochen und das Verhältniß 
zum Auslande als freundlich dargeſtellt ward. 
then, 28. Februar. Der „Obſervateur d'Athenes“ veröffentlicht drei 
aufgegriffene Schriftſtücke über geheime politiſche Umtriebe der ausgewie⸗ 
fenen Polen, 


Breslau, 8. März. [(Zur Situation.] Die Pr. Ztg. giebt heute eine offi⸗ 
Cube Erklärung in Betreff der bevorſtehenden Zollvereins⸗Verhand lungen ab. 
daß es ſich allerdings um Erweiterung der Zollvereins⸗Verträge, 

lichem Feſthalten an den bisherigen Grundlagen handle. 
in Erweiterung nehme ihren Ausgangspunkt in dem Septembervertrage, welchem 

wischen Oldenburg und Schaumburg⸗Lippe beigetreten find, : 
die „Vas den Zweck und das Ziel der bevorſtehenden Verhandlungen betreffe, ſo führe 
ig daturgemäße Entwickelung der Verhältniſſe einfach und von ſelbſt dahin, daß 
cu. ankommen kann auf die Herbeiführung eines neuen Vereins mit neuen Ein⸗ 
hend gen und Geſetzen, ſondern nur auf die Fortſetzung und Erweiterung des beſte⸗ 
dere en Vereins. Es ſind Verhandlungen über die anderweite Fortſetzung des Zoll⸗ 

ins unter dem Hinzutritt neuer Mitglieder, welcher bevorſteht. Wir können mit 

lieugung darauf rechnen, daß man von allen Seiten in ruhiger und einfacher 
beſdiung diefer Lage der Dinge in die Berathungen eintreten werde, welche dazu 
für amt find, durch Wiederbefeſtigung bewährter Grundlagen in erweitertem Umfange 
(get materielle Wohlfahrt eines großen Theiles von Deutſchland zu ſorgen. Iſt in 
maler Weiſe der mehrerwähnte zunächſtliegende Zweck verwirklicht, dann wird 
ing mit Sicherheit zu den weiteren als zweckmäßig ſich darſtellenden eftaltungen, 
ung ſondere zu Verhandlungen zwiſchen dem neu gegründeten Zollverein 

Deſterreich übergehen können.“ 15 
Sehrllene erfahren wir von anderer Seite her, daß der Beitritt Bremens zum 
noch mber⸗Vertrage nahe bevorſteht und die betreffenden Verhandlungen wahrſcheinlich 
Vor Eröffnung der berliner Konferenzen zum Abſchluß kommen werden. 


wiederholt, 
Die Ünter wefent 


es das Zeitungsſteuer⸗Geſetz iſt zwar, wie wir vernehmen, in der Form, wie 
worſech Regierung vorgelegt hat, von der Finanzkommiſſion der zweiten Kammer ver⸗ 
Aura worden, dagegen der der Regierungs⸗Vorlage zunächſt ſtehende Kraſſo w'ſche 
30 mit großer Majorität angenommen worden. Derſelbe hält an der Quadrat- 
Aus derung feſt und ermäßigt die augenſcheinlich zu hoch gegriffenen Steuerſätze. 
ten finn Bern erhalten wir jetzt (l. die geſtr. Nr. d. 3.) den Wortlaut der berüchtig⸗ 
Spracöſiſchen Note in der Flüchtlings⸗Angelegenheit, eine Note, deren gebieteriſche 
hen che ſchon als ein Schimpf für jede Nation, der gegenüber man ſich einer ſol⸗ 
| bern dient, angefehen werden müßte, wären auch nicht die darin enthaltenen For⸗ 
ner Er der Art, daß mit deren Bulaffung ſich die Bundesregierung ihrer Souve⸗ 
Wend, begeben würde. Die franzöſiſche Regierung, indem ſie ſich einer ſolchen Sprache 
Kup. und ſolche Forderungen ſtellte, konnte dabei nicht die Abficht haben, den von ihr 
: Angegebenen Zweck zu erreichen, ſondern es war ihr fichtlid nur darum zu thun, 
Na orwand für eine feindſelige Einmiſchung zu gewinnen. 
NN en ſagt das Journal des Debats, dieſes durch feine vorſichtige Zurückhaltung 
St febr wie durch feine kluge Einſicht berühmte Blatt gerade heraus, daß die 
m Pe in der Schweiz der franzöſiſchen Regierung gegenwärtig keine Beſorgniß ein⸗ 
unten; wenn dieſelbe daher dennoch hieraus ein Motiv der Intervention ent⸗ 
ac fo: könnte dies eben nur ein Vorwand für verborgene Abſichten ſein, für die 
ge 


5 n. imiich: die Schweiz zu einer Abänderung der Verfaſſung zu ver⸗ 


Wie wenig übrigens die Gerüchte über die Abſichten Frankreichs und Oeſterreichs 
auf die Schweiz nur „leeres Gerede“ ſind, möchte ſich ſchon daraus ergeben, daß die 
wahrhaft gut unterrichtete Preſſe aller Länder hartnäckig an dieſem Thema feſthält. — 
Nur ſcheint es, daß ſich hinſichtlich der Form, unter welcher man der Schweiz Gewalt 
anthun will, die urſprünglichen Pläne geändert haben. - 

Daily News läßt ſich aus Paris ſchreiben: „L. Napoleon hat den Vorſchlag Defters 
reichs zur gemeinſamen militäriſchen Beſetzung der Schweiz abgelehnt, und Oeſterreich 
ließ ſich ebenfalls bereden, von dieſem Unternehmen abzuſtehen. Ohne Zweifel hat die 
feſte Haltung der Kabinette von London und Berlin, unterſtützt vielleicht von den Rath⸗ 
ſchlägen Rußlands dieſes Reſultat herbeigeführt. Aber kaum war dieſer Anſchlag ver⸗ 
eitelt, als die beiden Mächte einen neuen Plan ausheckten, welcher der Schweiz nicht 
weniger verderblich zu werden droht. Sie haben nämlich einen Vertrag geſchloſſen zur 
kommerziellen Blockade der Schweiz. Damit dieſe Maßregel wirkſam werde, 
wird es nöthig ſein, Piemont zum Eintritt in die Liga zu zwingen und die ſardiniſche 
Grenze vom Lago Maggiore bis Genf gegen den ſchweizer Handel zu ſperren. Zwei 
mächtige Hinderniſſe ſtehen noch dieſem Plan im Wege: die öffentliche Meinung Ita⸗ 
liens, deren Ausdruck die liberale Regierung von Sardinien iſt, und der Einfluß Groß⸗ 
britanniens in Turin. Auf dieſen moraliſchen und politiſchen Stützen allein beruht die 
Exiſtenz des Kabinets Azeglio und Cavour, deſſen Sturz nicht nur die Schweiz, ſon⸗ 
dern auch Piemont und die geſammte Appenninen⸗Halbinſel der abſolutiſtiſchen Liga von 
Oeſterreich und Frankreich preisgeben würde. Jetzt hat daher die Stunde geſchlagen, 
wo die Tory⸗Miniſter ſich als ächte Britten zeigen und unſerm Handel im Auslande 
wie zu Hauſe „Protektion“ erringen können. Der Sturz des liberalen Miniſteriums 
in Turin würde ſoviel bedeuten, wie die Verbannung des britiſchen Handels aus Ita⸗ 
lien. Turin iſt jetzt das Hauptquartier, wo militäriſcher Abſolitismus und konſtitu⸗ 
tionelle Freiheit um die Oberhand ſtreiten. Das Banner der letztern Sache kann 
nur England aufrechthalten, und es handelt ſich dabei um ſeine moraliſchen und ma⸗ 
teriellen Intereſſen zugleich. Mögen die Miniſter Englands in ihrer ſchwierigen Rolle 
nicht wanken, ſondern in Turin dieſelbe Feſtigkeit an Tag legen wie in Brüſſel, wo 
fie die drohende Invaſion abgewehrt haben.“ 

Faſt buchſtäblich finden wir dieſe Angaben und Raiſonnements in den Korreſpon⸗ 
denzen des Morning Chronicle wiederholt. 

Was die gegenwärtige Situation Englands betrifft, ſo glauben weder die Peeli⸗ 
ten noch die Herren von Mancheſter ernſtlich daran, daß die Protektion leibhaftig, in 
Geſtalt der verhaßten „Brodſteuer“, vor der Thüxe ſtehe, aber fie fürchten, daß fie in 
anderer Geſtalt und Verkleidung durch die Hinterthüre in's Haus dringen könnte. 
Morning Herald macht ja doch die in ſeinen Augen gewiß wunderbare Konceſſion, die 
Beibehaltung der Freihandelspolitik als möglich, ja als wahrſcheinlich an⸗ 
zunehmen, unter der Bedingung, daß der „Nationaleſel nicht gezwungen bleibe, alle 
Laſten auf einer Seite zu tragen“. Wir wiederholen unſere Ueberzeugung, „daß die 
jüngften Freihandelsmaßregeln, falls man ſie aufrecht erhält, eine vollſtändige 
Reviſion des ganzen Steuerſyſtems der Regierung zur Pflicht machen.“ Da⸗ 
hinter lauern die bekannten Disraeliſchen Finanzpläne zur Entlaſtung des Landbeſitzes 
auf Unkoſten aller andern Intereſſen. Daily News, welches nachweiſt, daß die Landſteuer 
im Verhältniß zum Ertrag der Steuern auf Fabriken, Gaswerke, Minen, Eiſenhämmer, 
Eiſenbahnen u. a. Bauten allmälig um 50 pCt. leichter geworden iſt, ſteht gegen dieſe Uns 
ſchläge offen auf der Breſche und bekämpft ſie im Voraus als eine Brodſteuer in an⸗ 
derer Form. Beide, Daily News und Chronicle dringen auf ſchleunigſte Parlaments⸗ 
auflöſung, nur daß letzteres Organ die Motion Villiers für ein bedenkliches Mittel zu 
dem Zweck hält; fie, könnte durchfallen und dem Miniſterium einen Schein von Kraft 
geben. Die Majorität möge ſich über eine andere Taktik, welche die Auflöſung nach 
Erledigung der nöthigſten Geſchäfte ſichern würde, verſtändigen. in 


Pre u ſt e n. f f 

C. B. Berlin, 7. Mätz. (Zur Tages⸗ Chronik.] Die Verhandlungen mit 
Bremen wegen Anſchluſſes an den Septembervertrag ſind im beſten Gange. Es iſt 
Abſicht, und die Wahrſcheinlichkeit ſpricht für deren Realiſirung, dahin zu ſtreben, daß 
der Beitritt Bremens zu dem Septembervertrag noch vor Eröffnung der Zollvereins⸗ 
Konferenzen deklarirt vorliege. F. 

Der hamburger Senat hat es glaubhaftem Vernehmen nach nicht aufgegeben, in 
Wien erneuerte Vorſtellungen zu Gunſten des nach Oeſterreich abgeführten Ruſchak 
zu machen. Schwerlich möchten dieſelben von erheblichem Erfolge fein. 

Die mehrfach erwähnte in Ausſicht ſtehende Ankunft des Kurfürſten von Heſſen zu 
einem Flle am hieſigen Hoſiager ſoll zu Anfang des nächſten Monats erſt zu er⸗ 
warten ſein. j 


7 


Wie jetzt in der Perfon des Polizei-Lieutenants Greif ein polizeilicher Berichter⸗ 


ftatter in London ſtationirt iſt, fo war es auch Abſicht, nach Paris ebenfalls einen ſol⸗ getreten. Er erklärte: 


chen Berichterſtatter zu ſchicken. Obſchon dieſe Abſicht nicht vollſtändig aufgegeben ift, 
fo iſt ihre Realiſirung doch in der nächſten Zeit kaum zu erwarten. — Es iſt bei die⸗ 
fer Gelegenheit zu bemerken, daß das franzöſiſche Gouvernement wie vor dem 2. De: 
zember ſo auch nachher eine gewiſſe Verbindung zwiſchen der pariſer und einigen gro⸗ 
ßen deutſchen Polizeiverwaltungen, die in gegenſeitigem Nachrichtenaustauſch beſteht, 
gern unterhalten ſieht, und daß die franzöſiſche Verwaltung mit größter Zuvorkommen⸗ 
heit zu allen polizeilichen Aufſchlüſſen bereit if. — Ueber die jetzt in Frankreich vor 
Gericht geftellte deutſch⸗franzöſiſche Konſpiration find bereits früher von Paris aus Mit: 
theilungen an deutſche Regierungen erfolgt. 

Auch in dem Kreiſe Neuwied ſind Nothſtände in beträchtlicher Ausdehnung her⸗ 
vorgetreten. Der Abgeordnete dieſes Kreiſes, Dr. Wurzer, hat ſich deshalb veranlaßt 
geſehen, ſich dorthin zu begeben. 

[Parlamentariſches.] Die vor Kurzem von uns erwähnten Vorſchläge des Hrn. Keller 
zur Umgeftaltung der Schwurgerichte ſind jetzt den Abgeordneten zugeganzen. Das Weſentlichſte 
derſelben haben wir bereits mitgetheilt. Im Einzelnen gehen dieſe Propofitionen, die von dem 
erheblichſten Einfluß auf die künftige Geſtaltung der preußischen Schwurgerichte fein würden, 
dahin, alle zur Kompetenz der Geſchworenen gehörenden Straffahen den Unter- und Appel⸗ 
lationsgerichten ganz zu entziehen, die Entſcheidung der Rechtsfrage auch nicht durch kolle⸗ 

ialiſche Gerichte fällen zu laſſen, und den Umkreis der einzelnen Aſſiſen, ſowie die Periode ihrer 
Kobolkung von den Anordnungen im Verwaltungswege abhängig zu machen. Die Richter bei 
den Schwurgerichten ſollen nur aus den Mitgliedern des Ober-Tribunals genommen und für 
dieſen Zweck zwei Mitglieder für jede Provinz vom Könige ernannt werden. Das Verhör der 
Zeugen kann der Vorfigende des Schwurgerichts der Staatsanwaltſchaſt und der Vertheidigung 
in der Weiſe überlaſſen, daß jede Partei zunächſt die auf ihr Begehren Geladenen verhört Der 
Vorſitzende kann das Verhör nach Belieben ſelbſt übernehmen, aoſchneiden und ſchließen. Jeder 
Ausſpruch der Geſchworenen kann nur durch Einſtimmigkeit zu Stande kommen. Können fie 
ſich über das Schuldig oder Nichtſchuldig nicht einigen, ſo bleibt ihnen freigeſtellt, ſich über die 
Wahrheit der einzelnen Thatſachen auszuſprechen, welche die Merkmale des Verbrechens aus⸗ 
machen. Ihr desfallſiger Ausſpruch it aber nur dann maßgebend, wean er die ſämmtlichen 
Merkmale vollſtändig umfaßt. Dieſe Propoſttionen werden von der Rechten der zweiten Kam⸗ 
mer unterſtützt. Vorſchläge, welche von Herrn Nöldechen ausgehen und dieſelbe Fraktion für 
ſich haben, ſtimmen in den meiſten Punkten mit den Kellerſchen überein; ſie weichen hauptſächlich 
nur in der Bildung des Gerichts, das ſie aus wenigſtens 3 Mitgliedern zuſammengeſetzt wünſchen, 
von dieſen ab. Eine mehr untergeordnete Abweichung liegt auch in dem Vorſchlage, dem Bor: 
ſitzenden auch die Leitung der Berathungen der Geſchworenen zu übertragen. (C. E.) 

Der der zweiten Kammer zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vorgelegte Entwurf eines 
Geſetzes wegen Erhöhung der Steuer vom inländiſchen Rübenzucker lautet: 

§ 1. Die Regierung wird ermächtigt, für den Zeitraum vom 1. September 1852 bis Ende 
Auguſt 1853, unter Forterhebung der in der Verordnung vom 19. Juni 1850 (Geſetz⸗Samm⸗ 
lung S. 339) feſtgeſetzten Eingangs ⸗Zollſätze von ausländiſchem Zucker und Syrup, die Steuer 
vom inländiſchen Rübenzucker bis auf 4½ Sgr. vom Zoll⸗Centner der zur Zuckerbereitung be⸗ 
ſtimmten rohen Rüben zu erhöhen. . 5 

2. Der Finanzminiſter wird mit der Ausführung dieſes Geſetzes beauftragt. 

n der Abend⸗Sitzung der Finanz⸗Kommiſſton der zweiten Kammer vom 6. wurde mit 12 
gegen 3 Stimmen der der Regieeungsvorlage über die Zeitungsſteuer zunächſt ſtehende An- 
trag der Herren Grafen Kraſſow und Oberſt v. Prittwitz, zu welchem der Abg. Pochhammer 
noch einen Unterantrag geſtellt hatte, angenommen. Der Antrag der erſteren Herren legt, wie 
die Regierungsvorlage, die Fläche der Beſteuerung zu Grunde, nimmt aber Normalbogen von 
400 Quadratzoll an und theilt die Zeitungen nee je nachdem ſie vierteljährlich eine 
größere oder geringere Zahl von dieſen Bogen, reſp. in anderem Format nach der Berechnung 
dieſer Bogen, bringen, in eine Reihe som Klaſſen ein. Ueber die Höhe der Steuer biefer 
Klaſſen iſt noch kein Beſchluß gefaßt. Die Finanz⸗Kommiſſton hat unter dem Vorſitze des Herrn 
v. Bonin dieſem Gegenſtande eine ſehr vielfeitige und gründliche Berathung gewidmet. So iſt 
der heutige Beſchluß, alſo der Anfang des Geſetzentwurfs, das Reſultat der Berathungen von 
neun Kommiſſtonsſitzungen. (Pr. 3.) 

Wie das C. B. hört, wird ſich die Kommiſſion bei der Feſtſtellung der Steuer für die ein⸗ 
zelnen zu bildenden Klaſſen für eine Ermäßigung der auf einen halben Pfennig von der Regie⸗ 
rung für 100 Quadratzoll Flächeninhalt angenommenen auf 1 Pfennig für den acceptirten Nor⸗ 
malbogen von 400 Quadratzoll erklären. Die höchſte Steuerklaſſe würde nach einer vorläufigen 
Berechnung dann etwa 2 Thlr. 10 Sgr. pro Exemplar, die niedrigſte 4 Sgr. Steuerzahlung 
auswerfen. — Darüber, wenn das Geſetz, wenn und in welcher Weiſe es durch die Kammern 
votirt ſein wird, ins Leben treten ſolle, hat man Seitens der Regierung ſich noch nicht erklärt. 
Von mehreren Seiten wird ſchon jetzt geltend gemacht, daß die Beſteuerung nur mit dem Be⸗ 
inn eines neuen Quartals ihren Anfang nehme und deshalb, da bis zum 1. April an eine 
Emanation des Geſetzes nicht zu denken ſei, erſt zum 1. Juli in Kraft treten folle. — Von an- 
derer Seite wird dagegen die Möglichkeit einer Steuererhebung für % oder ½ Quartal her» 


vorgehoben. . 

[(Der Bericht über das Militär- Budget,] ſeit lange ſehnlichſt erwartet, 
wird in Kurzem ausgegeben werden. Es iſt bemerkenswerth und berechtigt zu der Er⸗ 
wartung, daß auch die Plenarberathung nicht allzu erſchöpfend die Details urgiren werde, 
wenn man erfährt, daß die Diskuſſion des ganzen umfaſſenden Etats bis zur Geneh⸗ 
migung der ordentlichen Ausgaben mit 27,298,375 Thlr. und der einmaligen Aus⸗ 
gaben mit 1,063,940 Thlr. in einer einzigen Sitzung (am 25. Februar) zu Ende ge⸗ 
führt worden iſt. In fpäteren Sitzungen wurde nur der Bericht erſtattet und an die⸗ 
fen knüpfte ſich dann noch manche Erörterung. Berichterſtatter der Kommiſſion ift der 
Abg. Frhr. v. Hiller, die Regierung war bei der Berathung durch den Kriegsminiſter 
ſelbſt, ferner durch den Major v. Schütz und den geh. Kriegsrath Weidinger vertreten. 
Die Einnahmen wurden mit 231,149 Thlr. gleichfalls genehmigt. Ueber den Gang 
der Berathungen hören wir nun noch Folgendes: r 

Der Abſchnitt über das Heerweſen, namentlich der die Geldverpflegung der Truppen 
betreffende Titel gab wegen der beabſichtigten Erhöhung des Etats an Offizieren und 
Mannſchaften zu mehrfachen Anfragen und Diskuſſtonen Anlaß. Die Vermehrung der 
Offizierzahl überhaupt fand keinen Widerſpruch. Die Spezialkommiſſion hatte ſich 
jedoch der Anſicht zugeneigt, daß es zweckmäßiger ſei, mehr Hauptleute und dagegen 
weniger Lieutenants, als beabſichtigt wird, anzuſtellen. Sie hatte ſich deshalb zu dem 
Antrage vereinigt: „Der Erwägung der kgl. Regierung anheim zu geben, ob nicht mit 
den bewilligten Mehrkoſten die Anſtellung mehrerer höhern Subalternoffiziere zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſei.“ Die Centralkommiſſion erklärte ſich materiell mit dieſem Vorſchlage ein⸗ 
verſtanden, nahm jedoch davon Abſtand, denſelben der Kammer zu empfehlen, weil der 
Herr Kriegsminiſter durch Bewilligung der Fonds für die Augmentation noch nicht be⸗ 
hindert ſei, nöthigenfalls die vorgeſchlagene Form der Vermehrung zu modifiziren. Der 
Herr Kriegsminiſter erklärte ſich damit einverſtanden, daß ihm in dieſer Beziehung mög⸗ 
lichſt freie Hand gelaſſen werde. — Hierauf kam das Verhältniß der Landwehr 
zur Linie nach Maßgabe der neuen Geſtaltungen zur Ekörterung. Von einem Mit: 
gliede der Kommiſſion wurde hier in Bezug auf die beabſichtigte Vermehrung der 
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. ’ 7 2 
ſchadet werden könne. Dieſer Anſicht wurde vom Kriegsminiſter entſchieden — 
daß bei Vermehrung der Hauptleute in der Linie 
die Abſicht ſei, das Avancement der Laudwehr⸗Offiziere irgendwie ur er⸗ 
ſchräuken, ſondern nur dem Bedürfniß zu eutſprechen. Die Hauptleute Erſat⸗ 
klärte Herr v. Bonin — feien zur Uebernahme verſchiedener Kommandos für die ie 
Bataillone, zum Theil auch zur Führung der Landwehr⸗Kompagnien beſtimmt. ſich 
Verwendung der Linien⸗Hauptleute bei der Landwehr ſei aber zum Theil unumg z *. 
nothwendig, da es an Kompagnieführern dort ganz fehle und namentlich bei einer u 
geren Dauer der Mobilmachung die meiſten dem Beamtenſtande angehörigen 7 
pagnieführer dem Civildienſte zurückgegeben werden müßten und dadurch große L 1. 
entſtänden. Damit ſchloß die Hauptdiskuſſion, ohne daß principielle Anträge ſich dar 
knüpften. N ititär j 
[Reform des Militärmedizinalweſens.] Bekanntlich iſt die Reform des Mi in 
medizinalweſens ſeit längerer Zeit Gegenſtand vielfacher Berathungen geweſen, es ſoll ſich z. 
deſſen herausgeſtellt haben, daß dieſelbe in ihrer vollen Ausdehnung nicht ohne namhafte in 
höhung des Etats durchzuführen wäre, und es ſollen in Folge deſſen folgende Veränderungen 
Vorſchlag gebracht worden fein und auch bereits die königl. Genehmigung erhalten haben! „ 5 
obere militär⸗ärziliche Perſonal beſteht künftig außer dem Chef des Militärmedizinalweſens, w r 
cher den Titel „General⸗Stabs⸗Arzt der Armee“ (mit dem Range eines Oberſten) annimmt, u 
aus General⸗Aerzten (mit dem Range eines Majors); Ober⸗Stabs.Aerzten (mit dem Ran 
eines Hauptmanns); Stabs⸗Aerzten (mit dem Range eiues Premierlieutenants); Ober Kit 
und Aſſiſtenz-Aerzten (mit dem Range eines Secondelieutenants). Neben dieſen Titeln ug 
aber die Militärs Aerzte beziehungsweiſe noch die n dene Korps⸗Aerzte, Regiments⸗Aergn, | 
Garniſon⸗Aerzte, Bakaillons⸗Aerzte, nach Maßgabe der Funktionen, für welche fie ernannt wer 
Die gegenwärtig bereits angeſtellten General-Aerzte, Regiments- und Bataillons⸗Aerzte ha 
diejenigen Titel und Benennungen anzunehmen, welche Auen noch mit Berückſichtigung 


ihres 
bisherigen Rangserhältniſſes zukommen. Die bisherigen Regimentsärzte der Artillerie gehen, ei 
dagegen werden drei Ober⸗Stabsärzte in Königsberche Pr., Breslau und Münſter als Garniſons 15 
neu angeſtellt und in den übrigen ſechs größeren e ie der Artillerie-Regimenter Oberftabsith, 
ernannt. Die Garniſon⸗Stabsärzte der Feſtungen, in denen ſich Artillerieabtheilungen befinden, erh et 
ten eine Gehaltsverbeſſerung von 100 Thlr. jährlich. Außerdem erhalten fünſzig Stabsät te 7 
Landwehrbataillone eine jährliche Gehalts verbeſſerung von 60 Thlrn. Die bisberigen . 
ärzte bei dem mediziniſch⸗chirurgiſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut kommen auf den Ausſterbeel FR 
und es werden ſtatt derſelben achtzehn Aliftiengte mit dem Titel „Oberarzt“ angeſtellt; ir 
Aſſiſtenzärzte follen künftig nur 525 bei der Armee verbleiben, und davon 312 eine penſtonsſah 
ges Gehalt von 240 Thlr. nebſt dem Offizier⸗Servis erhalten. — Die Vertheilung der arten 
ärzte bei den Truppen erfolgt dergeſtalt, daß bei jedem Infanterie⸗Regiment a 3 Bataillone 2 
bei jedem Reſerve-Inſanterie⸗Regiment 5, bei jedem Kavallerie⸗Regiment 2—3 angeſtellt und 
entſprechend auch der Bedarf der übrigen Truppentheile der Armee gedeckt wird. — Die je en 
in der Armee befindlichen überzähligen Unterärzte ſterben aus. Die bisherigen einjährig Heim 
ligen Chirurgen erhalten die Benennung „einjährig E ud Aerzte.“ Dieſelben müffen , 
e und Staatsprüfungen abſolvirt haben. Die bisherigen CH 
gengehülfen ſollen künftig „Lazarethgehülfen“ genannt werden, und erhalten eine ihrer N 
leiftung entſprechende Bekleidung, beſtehend in einem blauen Waffenrock mit dunkelblauem Nag 
en und Aufſchlägen mit rothem Paspoil, ohne Achſelklappen, D ft 
Fowkratebirner Koppel und wollener Troddel. Die gegenwärtig noch vorhandenen Stabo, | 
1. Kl. des mediziniſch⸗chirurgiſchen Friedr.⸗Wilh.⸗Inſtikuts ſollen bei Beſetzung von Ober⸗Sla 6. 
arztſtellen, und die Stabsärzte 2. Kl. bei Beſetzung der Stabsarztſtellen vorzugsweiſe ber 
tigt werden. Die Belegung der Oberarztſtellen bei dem Frievrih-Wilhelms-Snfitut, und, ne 
Aufrücken der Stabsärzte der Landwehrbataillone in vacante Stabsarztſtellen der Limenbatall N. 
erfolgt auf den Vorſchlag des Cheſs des Medizinalweſens durch das königl. Kriegsminiſteriu 10 
Neu anzuſtellende Aſſiſtenzärzte werden künftig durch Kebinetsordre von dem König „ernannt 
5 Deut lan d. — 
Hannover, 3. Matz. Die Bundesverſammlung hat bekanntlich die k. hann 
verſche Regierung auf die von den hannoverſchen Provinzial⸗Ritter⸗Landſchaften bez 
lich der Verfaſſungs⸗Reviſion eingereichten Beſchwerden zu einer Erklärung aufgeford 
nachdem ſchon früher eine vertraulicher Natur von Hannover an den Bundes⸗Präſidie 
Geſandten in Frankfurt ergangen war, um die Unzuſtändigkeit der ritterſchaftlichen if 
ſchwerden nachzuweiſen. Auf die offizielle Aufforderung der Bundesverſammlung 17 
nun aber, ſicherem Vernehmen nach, kürzlich von der k. hannoverſchen Regierung e 15 
Rückäußerung nach Frankfurt abgegangen, worin unter Hinweiſung auf die von Ha 
nover zu jeder Zeit geübte Erfüllung der Bundes⸗Pflicht, auf die Ruhe und Ordnung 
welche in Hannover herrſche, und die ſelbſt im Jahre 1848 aufrecht erhalten worde, 
ſei, die Kompetenz der Bundesverſammlung in dieſer Angelegenheit entſchieden beg | 
ſtandet wird, indem fie nur auf verfaſſungsmäßigem Wege zu entfcheiden ſei. 7 
k. hannoverſche Regierung iſt alfo in der Sache ſelbſt auf keine Erklärung eingeg af 
gen, und es wird ſich zeigen, ob ſich die Bundes = Verfammlung dabei beruhld! 


werde, (Köln. 3.) 
Italien. | 

Nom, 25. Februar. [Das Ende des Karnevals.] Heute, als am Asch 
mittwoch, verrichtete Se. Heiligkeit in der Sixtiniſchen Palaſt⸗Kapelle in hertomt, 
licher Weiſe die Ceremonie der Weihung der Aſche. — Die letzten beiden Kare 
valstage waren trotz der rauhen Witterung, die uns zu Ende voriger Woche üb 
fallen (es lag wieder Schnee, ſogar auf dem albaner Gebirge, und ſelbſt in Rom fl 


4 


len einige Flocken), ziemlich belebt, die Wagen zahlreicher und die Betheiligung 


Italiener, wenigſtens der niederen Volksklaſſen, lebhafter, auch die Masken au 
bel 


das ganze Treiben daher bunter und luſtiger. Nur der Moccoli-Abend, an dem 
kanntlich der Karneval zu Grabe getragen wird, war im Verhältniſſe nicht blos zu 
guten alten Zeit, ſondern auch zu den vorigen Tagen, wenig glänzend. Nur auf 
Balkonen der Fremden und in den Wagen ſah man Lichter in größerer Menge, ſo 
ſich auch das ſonſt fo reizende Spiel faſt ganz auf den Theil des Corſo beſchrän 
den vorzugsweiſe die Fremden einnehmen. Die einheimiſche Bevölkerung möchte 1 
durch Beſorgniß zurückgehalten werden, da die Kunde der entdeckten Verſch 

rung mehr und mehr ſich verbreitet hatte, theils ſelbſt nicht geneigt ſein, der 
rung einen Gefallen zu thun, die durch beſondere Bekanntmachung die Moccoli ch 
hatte. Uebrigens verſtrich auch dieſer letzte Abend ohne Unfall, und das fran zellen 
und römiſche Militär, das auf den Nebenplätzen zahlreich aufgeſtellt war, wi 
Gensdarmen-⸗ und Dragoner-Patrouillen unaufhörlich den Corſo durchzogen, erhie 1 
viel wir wiſſen, keine Gelegenheit, irgendwo einzuſchreiten. Freilich war die Pepe 
überhaupt an den letzten Tagen ſehr auf der Huth, und ihr Eifer iſt nicht fell und 
trieben geweſen. So ward ein Gärtner verhaftet, der mit Kränzen aus roche m 
weißen Camellien über die Straße ging, deren grünes Laub den Verdacht eren 
möchten die italieniſchen Farben vorſtellen ſollen. Zum Glück waren die Bun, 
das Haus eines fremden Diplomaten beſtimmt, der die Freilaſſung des Mang igen 
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Hauptleute bei der Linie angedeutet, daß hierdurch eine Beſchränkung des Avancements ſeiner Waare erwirkte. Im Gegenſatze zu dem Karneval der Straßen, war fr 
der Landwehr⸗Offiziere möglich erſcheine und dadurch dem anerkennenswerthen Eifer der die Saiſon reich an Feſtlichkeiten, die vorgeſtern mit einem großen Balle des H 
Landwehr⸗Ofſiziere, ſich dem Dienſt zu widmen und ſich für denſelben auszubilden, ge- fhen Geſandten endigten, nachdem in letzter Woche der Fürſt Torlonia fein aum!“ 


759 


a Feſt gegeben. Engländer und Amerikaner vereinigten ſich vielfach zu theatrali⸗ 

N 1 Darſtellungen, bei denen ſelbſt Shakſpeareſche Stucke zu gelungener Aufführung 

len, und in der höhern deutſchen Geſellſchaft, namentlich beim preußiſchen Geſand⸗ 

fü, ward eifrig muſicirt. Von heute an ziehen nun die Fremden in hellen Haufen 
wärts nach Neapel zu, bis das Oſterfeſt ſie wiederum hierher zurückruft. 


(Köln. Ztg.) 

Frankreich. 

zen Paris, 5. März. [Vermiſ chtes.] Unter den Gerüchten, die Glauben verdie⸗ 
a iſt auch das, daß die Aufhebung des Octroi beſchloſſen iſt, und daß der Ausfall 
ich eine Einkommenſteuer gedeckt werden ſoll. 

5 eber die Wahlen in den Departements leſen wir in der „Union“, daß die Zahl 
dap Enthaltungen in den Depaetements fortwährend ſteigt. Es iſt nicht zu bezweifeln, 

Bit. insbeſondere im Süden mehr als die Hälfte der Wähler gar nicht mitgeſtimmt 
U In Bordeaux, Lyon, Auxerre, Tonnerre, Nevers, Beaugency, Meung, Chateau: 
i f, Amboiſe, Loches enthielten ſich faſt überall zwei Drittel der Wähler. In Nantes 
Male keine definitive Wahl ſtattfinden, obgleich die Candidaten aller verſchledenen 
r nungen auftraten. Die Wähler hatten ſchon früher für die Nichttheilnahme ent⸗ 

| Waden und in der That enthielten ſich zwei Drittel. Ebenſo in vielen Bezirken der 
one. Die Journale aus dem Süden  beftätigen daſſelbe für das Gard⸗ und 
N kault⸗Departement, was’ darauf ſchließen läßt, daß in vielen Wahlbezirken gar keine 
Mitiven Wahlen ſtattfinden werden. ö 

ie man vernimmt, ſoll der neue legislative Körper auf den 24. oder 25. einbe⸗ 

werden. 4 

ein Es gilt als gewiß, daß das Unterrichtsminiſterium eingeht. Herr Fortoul wird 

„en andern Wirkungskreis erhalten. ö 
Man verſichert, daß der Kriegsminiſter General Saint Arnaud in Ungnade gefal⸗ 
weil er ſich entſchieden geweigert, feine Zuſtimmung zur Penſionirung mehrerer 

a ienftvoler Offiziere zu geben, die als Orleaniſten gelten. Man will wiſſen, daß 

iu all Veillant das Kriegsportefeuille erhalten würde. General Saint Arnaud hat 

geben Br geweigert, feine‘ Entlaffung einzureichen, die man ihm unter die Hand ges 

hatte. 

denn ie es mit der hieſigen Preßfreiheit ausſieht, mag die Thatſache darthun, daß 
zu hieſiges Journal es gewagt, den Bericht über die Prozeßverhandlungen Bochers 

veröffentlichen. ö 


Rufen 


Großbritannien. 
90 London, 5. März. (Zum Strike. — Th. Moore. — Amerikaniſche 
MN ſt.) Zum Strike: Die londoner Gewerke hielten geſtern ein gemeinfchaftliches 
zeetisg in St. Martins Hall, und nachdem Mr. Newton den Charakter des Con⸗ 
fliktes, im Sinne der amalgamated Society der Verſammlung auseinandergeſetzt hatte, 
gelangte dieſer zur Reſolution: das Meeting billige die bisherigen Schritte der Arbeiter⸗ 
Verbrüderung, und verpflichte ſich, dieſelbe in ihrem gerechten Kampfe gegen die Arbeit: 
geber zu unterſtützen, verpflichte ſich ferner die Arbeiter mit möglichſt ausgedehnten 
materiellen Hilfsmitteln zur Etablirung unabhängiger, gemeinſchaftlicher Werkſtetten zu 
terſtützen. — Es wurde zu dieſem Zwecke ein Comitee der londoner Gewerke ernannt. 
Va Laufe der Verhandlungen ſtellte es ſich heraus, daß das Kapital der amalgtmated 
0 in den letzten Wochen von 25,000 Pfd. auf 17,000 Pſd. zuſammengeſchmol⸗ 
Lan Auf dem Meeting ſprach ein Tiſchler, dann ein Anſtreicher, Hutmacher, 
80 der, 
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ein Cigarrenmacher und ein Drucker, ſämmtlich zu Gunſten gemeinfchaitlicher 
derwerkſtätten. 
hof Die ſterblichen Reſte von Thomas Moore wurden am Mittwoch auf dem Rirch⸗ 
men Bronham beſtattet. Der Grabſtein, der fie deckt, trägt bis jetzt die Eiinnes 
geb zeichen an ſeine beiden, in England geſtorbenen Kinder „Anaſtaſia Mary Moore, 
dam 16. März 1813, und geſtorben am 8. März 1829; ſo ihr Bruder John 
dl Moore (Lord John Ruſſell war fein Taufpathe geweſen) geſtorben am 23. No⸗ 
ber 1842, im Alter von 19 Jahren.“ Von den adeligen Freunden des Diaters 
bene ſich Keiner eingefunden, ihm die letzte Ehre zu erweiſen. Einige Bürger aus den 
Suchbarten Städtchen Devizes und Melksham geleiteten den Körper zur Gruft. Dem 
ee folgte ein einziger Trauerwagen, und auf dem Bahrdeckel war die einfache In⸗ 
baut zu leſen: „Thomas Moore, geboren am 28. Mai 1779, geftorben am 25. Fe⸗ 
ar 1832, 72 Jahre alt“. 
Une iſt uns mit der geſtrigen Poſt eine ſchwere Laſt amerikaniſcher Zeitungen us 
Theilen der Union zugekommen. Man ſieht aus denſelben am allerdeutlichſtn, 
Agen Koſſuth⸗Fieber, während es im Weſten auf feinem äußerſten Paroxismis 
Wa langt iſt, im Oſten bedeutend nachgelaſſen hat. Kein Blatt in New- Vork oder 
Rep ington bürdet ſich jetzt, wie dies früher geſchehen, die Mühe und die Koſten auf, 
Kain 98 Reden auf telegraphiſchem Wege feinen Leſern mitzutheilen. Der ungarifoe 
Ra ot mit feinem Gefolge zieht durch die weiten Ebenen Amerika's wie eine 
An dane durch den Wüſtenſand. Wo er hinkommt iſt ſein Fußtritt deutlich markir, 
e Spuren ſeiner Anweſenheit verwiſchen ſich raſch, ſo wie er weiter geht. In 
geſezt zumal in Ohio hat Kinkel die Börſen der Deutſchen ſchon ſtark in Requifitior 
ti "fo daß für den Nachkömmling nicht viel mehr als unerſprießliche Begeiſterung 
geblieben iſt. In Cincinnati war es, wo Kinkel, begreiflicher Weiſe, den meiſter 
auf 9 fand, und dort hat ſich auch ein Comitee gebildet, um „wo möglich“ für den 
if von Revolutionsfonds 2,000,000 D. zufammenzubringen, Dieſes „wo möglich“ 
Gicht Geldverheißungen ein ewig fatales Wort, aber zu Gunſten der Koſſuth'ſchen 
Std dort nicht einmal von der Möglichkeit geträumt. . J 
Magen der letzteren Zeit ſcheint jedoch auch Kinkels Anleihe auf gewiſſe Hinderniffe 
ati 


— 


‚ Ankle 


zu ſein. Wenigſtens deutet darauf folgender Artikel in dem deutſchen „Des 
ſchen Tageblatt“ aus Cincinnati vom 15. Februar hin, einem Journale, das 
ern zugekommen iſt, und, wie ſchon deſſen Titel anzeigt, nicht zu den Gegnern 
en Demokraten gehört. „Wir kommen, heißt es darin, nochmals auf die 
9 ational-Anleihe zurück, und können beſtätigen, was wir ſchon früher gefagt 
8% daß die Unternehmung Kinkels einen furchtbaren Schlag erhalten hat, von dem 
f a wieder erholen kann. Wir haben hier nicht die Angriffe im Auge, welche 
h More Slichen Gegnern der Kinkelſchen Anleihe ausgegangen find, von Heinzen in 
en r und Schnauffer in Baltimore. Es wurde dadurch der Sache wenig Scha⸗ 
Foce fügt, im Gegentheil der Enthusiasmus geſteigert. Schon gefährlicher trafen die 
aben. Perlen Börnſtein in St. Louis, und fein Sekundant, Franz Schmied geführt 

er die Sache war noch immer keine verlorene. Jetzt aber find Dinge ges 
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ſchehen, welche das Schlimmfte befürchten laſſen. Es ift auf den 26. Ja i 
Garanten⸗Congreß des deutſchen e nach Emellmae 5 9 4 7 
aber es haben ſich dabei nur 2—3 Garanten eingefunden.“ Wir wollten den Artikel 
nicht weiter wörtlich citiren. Genug an dem: Aus dem Ausbleiben der Garanten und 
aus dem Umſtande, daß dies von keinem Einzigen auch nur mit einem Worte ent⸗ 
ſchuldigt wurde, liege der vollendete Beweis, daß die Garanten zu der Ueberzeugung 
gelangt ſeien, das Anlehen habe fehlgeſchlagen. (Dieſer Artikel des Demokratiſchen Ta⸗ 
geblatts iſt aus dem „Pittsburger Freiheitsfr.“ abgedruckt. 

Das „New-York Journal of Commerce“ macht ſich über den Koſſuth'ſchen 
Flintenankauf luſtig. Denn abgeſehen davon, daß eine Muskete für 2 Dollar herzlich 
ſchlecht fein müffe, ſei es ja gar nicht denkbar, wie er die Ladung nach Ungarn brin⸗ 
gen wolle. 


Provimzial- Beitung. 


* * Breslau, 8. März. Bei der heute ſtattgefundenen Nachwahl der Wahl 
männer zur zweiten Kammer wurden gewählt: * 

Im 49ſten Wahlbezirk Abtheilung II.: Kaufm. Heinrich. 

Im 68ſten Wahlbezirk Abtheilung I.: Polizei-Aſſeſſor Weiß. 


Breslau, 8. März. (Invaliden⸗unterſtützung.] Schon vor faſt zwei⸗ 
hundert Jahren (1669) ſtiftete Ludwig XIV. das große Juvalidenhaus in Paris, das 
500 Offizieren und 3000 Gemeinen Sorgenfreiheit und Pflege gewährt. Seinem 
Beiſpiele folgten 1690 Karl II. mit der Begründung eines Hofpitald für die Invali⸗ 
den der Landtruppen, in Chelſea bei London, und Wilhelm III. von Oranien, der 1705 
das Hoſpital für invalide Seeleute in Greenwich ſtiftete, das erſtere enthält 8 Kom⸗ 
pagnien Juvaliden, und unterſtützt außerdem an 25,000 derſelben außer dem Haufe 
mit einer Penſion, die für den Unteroffizier täglich einen Schilling (9 Sgr. 10% Pf.), 
für den Gemeinen 5 Pence (4 Sgr. 1½ Pf.) täglich beträgt und halbjährlich vor⸗ 
ausbezahlt wird. Im zweiten finden an 3000 See- Invaliden Aufnahme, und außer 
demſelben werden an 30,000 dergleichen durch Penſionen unterſtützt, welche theils aus 
den Zinſen milder Stiftungen, theils aus Sttafgeldern, theils aus den Beiträgen, 
welche jeder engliſche Seemann monatlich entrichten muß, beſchafft werden. Für unſer 
Preußen errichtete Friedrich der Große 1748 das Invalidenhaus in Berlin. Außer 
dieſem gab es noch zwei kleinere in Stolp und Rybnik und 14 Invalidenkompagnien 
in den verſchiedenen Provinzen, davon 3 in Schleſien. Gegenwärtig iſt das Invali⸗ 
denhaus zu Rybnik aufgehoben und die 14 Invaliden-⸗Kompagnien auf 8 Provinzial⸗ 
Invaliden-⸗Kompagnien verringert worden. 

Die Nothwendigkeit, den zahlreichen Veteranen, welche, wenn gleich nicht als In⸗ 
validen entlaſſen, doch in der Folge mit den Nachwehen des Kriegslebens und dem zu⸗ 
nehmenden Alter zu kämpfen haben, wenigſtens einigermaßen zu Hilfe zu kommen, 
führte eine allerhöchſte Kabinetsordre vom 13. März 1846 herbei, laut welcher die be⸗ 
dürftigen Kriegsveteranen aus den Jahren 1813 — 15 in den Stufen 12 und 11. 6. 
von der Klaſſenſteuer befreit wurden. Wie allgemein aber ſelbſt in dem Jahre 1848 
das Mitleid dieſen Armen ſich zuwandte, zeigt der Antrag des Abgeordneten Friedrich: 
„den in ihren Civilverhältniſſen verarmten Kriegern, welche die Feldzüge von 1813—15 
mitgemacht haben, eine angemeſſene Unterſtützung aus Staatskaſſen zu gewähren“, und 
der Beſchluß der zweiten Kammer vom 1. September 1848: allen alten verarmten 
Kriegern, fie mögen die Feldzüge 1806, 7, 13—15 mitgemacht oder ſelbſt in nichtpreu⸗ 
ßiſchen Heeren geſtanden haben, auch in der Steuerſtufe 13 a die Klaſſenſteuer zu er⸗ 


laſſen, die von denſelben bei ihrem Ausſcheiden aus dem Dienſte gegebene Verzichtleiftung 


auf Invaliden⸗Anſprüche als nicht geſchehen zu betrachten; den Anſpruch auf Unter⸗ 
ſtützung für genügend zu halten durch den Nachweis der Dürftigkeit und ein ärztliches 
Zeugniß darüber, daß die Invalidität eine Folge der Kriegsſtrapazen ſei, ſelbſt wenn 
auch keine Verwundung nachgewieſen wird; den Unterſtützungsberechtigten vom vollen⸗ 
deten 60, Lebensjahre an eine auf 2, 3 und 4 Thlr. erhöhte monatliche Penſion zu 
zahlen. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde auf ſo lange vertagt, bis die Zahl 
der Berechtigten ermittelt und feſtgeſtellt worden. Des Königs Majeſtät genehmigte 
mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 21. Oktober 1848 dieſen Beſchluß in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange, beſchränkte ihn auf wirkliche Combattanten, und befahl den mißzudeutenden Aus⸗ 
druck „Gnadengehalt“ in den treffendern „Invalidenpenſion“ umzuwandeln. Zur 
Ausführung dieſer Beſtimmungen verordnete das Kriegsminiſterium, daß jeder hilfsbe⸗ 
dürftige Kriegsveteran bei dem Kommandeur desjenigen Landwehrbataillons, in deſſen 
Bezirk er wohnhaft iſt, ſich zu melden, und ein Taufzeugniß, einen Nachweis, daß er 
Kombattant geweſen, und ein Armen⸗Atteſt feiner Ortsbehörde einzureichen, und Weis 
teres zu erwarten habe. 

Bis jetzt iſt alſo für die Kriegsveteranen von 1806 — 15 nur erwirkt worden die 
Befreiung von der Klaſſenſteuer, und zwar in der Art, daß denjenigen unter ihnen, 
welche entweder 1¼ Sgr. oder 2 ½ Sgr. für ihre Perſon allein, oder für ihren Haus⸗ 
halt 5 Sgr. monatlich zu zahlen hatten, vom 1. Januar 1848 dieſe Verpflichtung 
erlaſſen iſt. ; 

In Folge diefer Anregungen meldeten ſich fo viele Veteranen, daß in den 38 Städ⸗ 
ten und nur 10 Kreiſen von Oberſchleſien allein im Jahre 1849 3711 Unterftügung 
in Anſpruch nahmen, und nach einer Mittheilung des Kriegsminiſteriums v. 24. März 
1850 ſchon 70,000 als hilfsbedürftige Kriegsveteranen ermittelt waren. 

Eine allerhöchſte Kabinetsordre vom 28. April 1849 bahnte den Weg zu dem Ge⸗ 
ſetze vom 4. Juni 1851 „betreffend die Verſorgung der Milität⸗Invaliden vom Ober⸗ 
feuerwerker, Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts.“ Nach dieſem werden Soldaten, 
welche unmittelbar aus dem aktiven Dienſte als Invaliden entlaſſen werden, in Ganz⸗ 
und Halbinvalide geſchieden. Die erſteren erhalten entweder eine Penſion, welche in 
vier Klaſſen von 8 — 1 Thlt. abgeſtuft iſt, und daneben, falls fie ſich ſtets gut ger 
führt haben, den Civilverſorgungsſchein, oder fie werden in ein Invalidenhaus oder In 
ine Provinzial⸗Kompagnie aufgenommen. 

Diejenigen von ihnen, welche mehr oder weniger verſtümmelt find und die Penſion 
erſter Klaſſe genießen, erhalten außerdem noch (wie dies auch in England ſtattfindet) 
ine Zulage, welche beim Verluſt beider Arme 3 ½ Rtl., des rechten Armes 2 Kl., 
ies linken Armes 11, Rtl., beider Füße 2 ½ Mtl., eines Fußes 1 Rtl., bei völliger 
Blindheit beider Augen 2½ Mtl. monatlich beträgt. Die Halbinvaliden haben die 


U 


7 


Wahl, entweder einem Garniſonbataillon 9 „ mit einer Pe 
Mtl. entlaſſen oder auch durch Ertheilung eines Civilverſorgungsſcheins abgefunden zu 
werden. Veteranen, welche erft nach ihrer Entlaſſung ganz invalid werden, erhalten 
unter gewiſſen Bedingungen die Penſion 4. Kaffe (3—1 Rtl. monatlich) und die 
Verſtümmelungszulage; auch außerdem bei erweislich guter Führung noch den Civil⸗ 
erſorgungsſchein. „ N 

Dies Geſetz wird denen, welche dom 4. Juni 1851 an als invalid erkannt werden, 
eine forgenfreiere Zukunft bereiten; indeß auf die bis dahin Entlaſſenen findet es keine 
Anwendung. Deshalb können alle, welche 1806—15 vor dem Feinde geſtanden, und 
zum Theil ſchon längſt aus dem Heere geſchieden find, die das Alter an ſich ſchon zu 
Invaliden gemacht hat, einer höhern Unterſtützung, als ſie bisher vom Staate empfan⸗ 
gen, nicht theilhaft werden, und aus der Summe von 50,000 Rtl., welche die zweite 
Kammer neulichſt für ſie zur Verwendung geſtellt hat, eine nur ſehr ſpärliche Vermeh⸗ 
rung ihrer Penſion erwarten. 

Da hat bei Enthüllung des Denkmals Friedrichs des Gr. in Berlin am 31. Mai 
1851 ein Kamerad Schiller zu Potsdam den Gedanken wach gerufen, von dem Opfer 
bereiten Mitgefühl zu begehren, was der Staat zu thun nicht vermag. Der Gedanke 
iſt zur That geworden durch die Errichtung einer 

dauernden allgemeinen Landesvereins⸗Stiftung (Nationaldank genannt), zur Un⸗ 
terſtützung der Veteranen und invaliden Krieger des preußiſchen Heeres aus 
alter Zeit und für alle Zukunft. 

Sie iſt mit dem 15. Oktober ins Leben getreten, wird von einem Centralvorſtande, 
an deſſen Spitze der Kommandant des berliner Invaliden⸗Hauſes, General⸗Major 
v. Maliſchewski, ſteht, verwaltet, hat alle Veteranen⸗ und Krieger⸗Vereine in Preußen 
zur Verbindung mit ihm aufgefordert, und will in jeder Provinz einen Provinzial⸗, in 
jedem Kreiſe einen Kreisverein zu dieſem Zwecke ins Leben rufen. 

Als die „drei Haupt⸗Landes⸗ und Stiftungs⸗Feſttage“ ſind der 24. Januar (Ge⸗ 
burtstag Friedrichs d. Gr.), der 3. Auguſt (Geburtstag des hochſeligen Königs) und 
den 15. Oktober (Geburtstag des regierenden Königs Majeſtät) feſtgeſtellt worden. An 
dieſen Tagen vornehmlich ſollen ſich alle Preußen, die ſich zur Feier derſelben irgendwo 
verſammeln, der Armen hilfreich gedenken, welche Schlachten, Feldlager und Wunden 
kraftlos und hilfedürftig gemacht haben. 

Des Königs Majeſtät haben nicht allein den Zweck des Vereins gut geheißen, ſon⸗ 
dern auch mittelſt Kabinets⸗ Ordre vom 6. Dezember 1851 zum Beſten des Vereins 
eine Benefiz⸗Vorſtellung im Opernhauſe zu Berlin, die alljährlich am 3. Auguſt ſtatt⸗ 
ſinden ſoll, bewilligt. 

Der Verein veröffentlicht fein Wirken in einer Zeitſchrift: „der Nationaldank,“ 
welche monatlich zwei Mal erſcheint, vierteljährlich 10 Sgr., koſtet, und durch alle Poſt⸗ 
Anſtalten und Buchhandlungen zu beziehen iſt. 5 5 

Schon hat der Veteranen⸗Verein zu Schweidnitz einen Kreis⸗Verein gebildet, und 
bietet gleichfalls in dem, durch den Hauptmann a. D. Wolfram herausgegebe⸗ 
nen „Veteran, Mittheilungen der Krieger⸗ und Veteranen⸗Vereine Schleſiens“ (in Mo⸗ 
natsheften vierteljährlich 6 Sgr.), eine erwünſchte Gelegenheit dar, Alle, welche für 
die Noth eines in ſeinem Alter darbenden Kriegsmannes ein Herz haben, zu erwärmen. 
Auch Breslau wird nicht unten den letzten fein, und wahrſcheinlich der über 1400 
Mann zählende Kriegerverein hier die Sache in die Hand nehmen, ſobald ſeine neuefte 
Formation die geſetzliche Beſtätigung erhalten haben wird. Ein großes Konzert wird 
von Mitgliedern deſſelben zum 20. d. Mts. vorbereitet; ein zweites wird wahrſcheinlich 
zur Wollmarktszeit ſtattfinden können, und dem Vernehmen nach wird die Theater⸗ 
direktion zum 3. Auguſt wie in Berlin verfahren. 

Dieſe Mittheilung ſoll nicht in Breslau allein der guten Sache den Weg ebenen, 
ſondern in ganz Schleſien, und wird es auch. Schleſien wird den wahrhaft landes⸗ 
väterlichen Entſchluß im Dezember 1850, dieſe Perle Preußens, vor der traurigen Ehre 
eines Kriegsſchauplatzes zu bewahren, in friſcher Erinnerung tragen. Wenn ein alter 
Kriegsmann mit ſeiner mißtönigen Leier euer Ohr beſchwert oder euch verſchämt um 
eine Gabe anſpricht, ſcheltet nicht! Der Gnadenthaler will nicht ausreichen und die 
mürben Knochen taugen nicht mehr zu anſtrengender Arbeit, und Hunger thut weh. 
Sorgt, daß die Alten, dieſe Ueberreſte aus einer gewaltigen Zeit, von euerer Dankbar⸗ 
keit die Nothdurft empfangen können und auch dafür in Ruhe erzählen, wie eine 
Beiwacht von wenig Stunden die Saat vernichtet und den Wohlſtand eines Dorfes 
verzehrt, ein einzig Gefecht die Lazarethe füllt. Ein Anderes iſt's, vom Kriege hören 
oder leſen, ein Anderes ihn erleben. g Joh. 


Breslau, 8. März. [Der Orden der barmherzigen Brüder], im Munde 
Tauſender zu ſeiner Ehre unzählige Male kurzweg „die Barmherzigen“ genannt, iſt in 
ſeinem heiligen Gelübde und ſeinen wohlthätigen Leiſtungen ein ſo ehrwürdiger, daß 
Alles, was ihn angeht, Beachtung und Veröffentlichung verdient. Mit freiwilliger 
Verzichtleiſtung auf viele Güter und Genüſſe, denen die Welt als den koſtbarſten 
Kleinodien nachjagt, ſein Leben lang ausſchließlich der Pflege von Kranken ſich hin⸗ 
opfern, mit denen kein Band der Freundſchaft, ja zum Theile nicht einmal das des 
gleichen kirchlichen Bekenntniſſes verknüpft, und die fogar öfters durch ihre ekelhafte 
oder anſteckende Seuche, wie durch die Werthloſigkeit ihres innern Menſchen von ſich 
zurückſcheuchen möchten, dazu kann nur ein Muth und eine Geduld begeiſtern, deren 
Lebensol einem frommen Glauben entquillt. Mit dieſem wurde heute hierſelbſt in der 
Kirche des Ordens am Namenstage ſeines Stifters, des heiligen Johannes von 
Gott (de Deo), Letzterem zu Ehren ein Feſt gefeiert. Dieſer, zu Montemort el Novo, 
einer Stadt in der portugieſiſchen Provinz Alemtejo geboren, führte in ſeiner Jugend 
ein nichts weniger als heiliges Leben, war Bedienter, Soldat in Ungarn gegen die 
Türken, Schafhirt, wieder Bedienter, dann Bilderkrämer, hierauf Buchhändler zu 
Granada. Endlich durch eine Predigt des berühmten Johannes von Abila bekehrt, 
widmete er ſich plötzlich und ſchwärmeriſch dem Dienſte der Armen und Kranken, in 
einem Hoſpitale, worein er beſonders dürftige Wittwen und Jungfrauen, ſo wie auch 
büßende Magdalenen aufnahm. Den von ihm nach der Regel des heil. Auguſtin ge⸗ 
ſtifteten Orden beſtätigten die Päpſte Leo X., Clemens VIII. und Paul IV. Er ſtarb 
am 8. März 1550 im 55. Lebensjahre, und ſoll noch 6 Stunden nach ſeinem Ver⸗ 
ſcheiden in betender Stellung verharrt haben. Die Kloſterkirche war heute don An⸗ 
dächtigen faſt überfüllt. Nach einer Meſſe, bei welcher viele blumengeſchmückte Kronen⸗ 
und Wandleuchter brannten, und an deren Schluſſe eine Menge Gläubige die heilige 
Kommunion empfing, betrat eine hierſelbſt fremdartige Erſcheinung, ein Franziskaner 


oder mit einer Penſion von 3—1 fenen Gürtel, in welchem vorn. fhräge 


Mönch, ſchlanker Geſtalt, in Seinem Ordenskleide die Kanzel, um den Leib den hän⸗ 


Maßregel ſei. Man denke 


5 5 ein Kruzifix, Gold auf Schwarz, ger ı 
verlas das hierher fo paſſende Evangelium vom „barmherzigen Samariter“. pe 
daſſelbe eben fo wenig als die Anftalt, in deren Gotteshauſe er ſprach, auch . Buß⸗ 
einer Sylbe berückſichtigend in ſeinem Vortrage, geſtaltete er denſelben zu einer met 
predigt. In einer ſehr lebhaften, ganz ſchmuckloſen, und höchſt populären Beredtſan 4 
frug er ſeine Zuhörer, deren unverwandte Aufmerkſamkeit ſichtbar mit jeder * ad 
wuchs: Wohin? Wohin? Auf den Tanzſaal, in das Theater u. f. w.? Oder nach de > 
Jenfeits? 5. Mof. 11, 26-38; 30, 19. Fluch oder Segen, Teufel oder Galt 
Hölle oder Himmel? „Ihr habt, fuhr er fort mit eindringenden Worten, nur al 
Seele zu verlieren. Ein Kaufmann, der Bankerott macht, kann wieder zu Vermeg 
kommen. Einer, der eine Hand einbüßt, kann noch mit der andern arbeiten. 1 
die Seele verloren, Alles verloren. Matth. 16, 26. Was nutzen euch denn eur 
Kapitalien, eure Edelſteine, eure Koffer voll Leinwand? Der Mahagoni⸗Sarg it d 
nichts mehr werth, als der ſchlichteſte.“ Nur einige Pinſelſtriche des anſchaulich an 


geſtellten Gemäldes wirft Ref. aufs Papier. Der Eindruck, welchen es machte, che 

dei der Mehrzahl ein gewaltiger. Vieler Augen ſchwammen in Thränen. Nach d 

Predigt folgte ein feierliches Hochamt mit Muſik. ; E. a. w. P-. 
Breslau, im März. [Fuhren über Fuhren! zweierlei ſehr verſchiedener, und 


doch, wenn man die Sache naher betrachtet, verwandter Art, aus der Vorſtadt in di 
Stadt, haben während der erſten Woche d. M. mit einander gewetteifert, beide lan 
ſam auf dem bald ſchneeigen, bald kothigen Pflaſter dahinraſſelnd. Die einen br 

fertig gezimmertes Gebälk, kürzeres, längeres, und ſchichteten es in mehreren, ® 
einander abgeſonderten Haufen auf dem Exercier- Platze, gegen das Ständehaus zu, 
übereinander. Das erſte, aller Welt ſichtbare Zeichen, daß man mit dem Aufbau d f 
Ausſtellungs⸗Gebäudes nunmehr alles Ernſtes vorzuſchreiten anfangen werde. Die an- 
dere Art von Fuhren lieferte in ungeheuren Mengen und Maſſen, Wagen an Wagen! 
kryſtallhelle Quadern, in denen die Sonnenſtrahlen ſich ſpiegelnd funkelten — | 
hauptſächlich für Fleiſcher, Wildpret⸗Händler und Conditoreien. Möglich, ja w | 
ſcheinlich, daß der Sommer 1852 noch einmal ſo viel nöthig macht, als fonft, n 

lich für Letztere, rückſichtlich des zuſtrömenden Zufluſſes von Ausſtellern und Beſchaulk, 
aus der Nähe und Ferne, zumal wenn die Julius⸗Sonne etwa nachholen ſollte, wa 
ſie 1851 verſäumt hat, und wenn die Ausſtellung ſelber aus dem oder jenem Grund 
obenein noch innerlich Vielen einheizte. Der Winter ſchritt mit ſo ſanftem Hauche un 
fo milden Fußtapfen an uns vorüber, daß er den Schlittſchuh⸗Läufern kaum au 
paar Tage in unſern Stadtgräben eine ſichere Bahn baute. An tüchtige Eisha 
wie fenft, war gar nicht zu denken. Der Frühling anklopfend ſchon vor der 2 m 
Hilf, Himmel! Aus Grönland hätte man mögen, Eisfelfen verſchreiben. Sichel”; 
befcheeren einige Froſtnächte noch das lang entbehrte Eis auf den Stadtgräben. 20 
nicht ene Stunde für Eis⸗Fiſcherei iſt zu verſäumen. Aber es iſt für den Bedarf * 
Begehrenden gar ſo dünn. Noth iſt die fruchtbarſte Mutter der Erfindungen. M 
verfällt auf natürlich künſtliches Eis. Abends begießt man ſorglich die Eiſesblume 
wie die Gartenblumen, damit ſie wachſen. Des Morgens hat das Eis die gewinne 


| 


die Scheuer! 


Breslau, 8. März. [Den Wollmarkt betreffend.] In Nr. 66 
Bresl. Ztg. läßt ſich die Stimme eines Landwirthes über das in Nr. 59 d. 3. per 
Projelt einer Verlegung des Wollmarktes nach dem Roßmarkt vernehmen. Er bun 
die Verlegung des Wollmarktes nach dem genannten, übrigens ſonſt ganz geeigm! 
Platz nur um deshalb nicht gerathen, weil die Nähe der breslaustrebniger Cha 50 
bei der trockenen Jahreszeit ſehr viel Staub nach dem Wollmarkt bringen, dieſen “ 
Zeltzteinwand. durchdringen und die Wolle unſcheinbar machen würde. J 100 

Den Herrn P. hat bei dem Niederſchreiben feines Artikels das Lokal⸗Gedäch j 
viellicht etwas getäuſcht. Wird der Wollmarkt namentlich auf dem Theile des vr 
marktes aufgeſchlagen, der den Schieß werder⸗Garten begränzt, fo iſt wenig 
fürgten, daß der Staub von der dann in ganz bedeutender Entfernung liegenden f 
nitze Chauſſee bis dahin dringen wird, namentlich da ausgedehnte Wieſenflächen 
zwichen liegen. Wollte Herr P, die Lage des ganzen Platzes in Augenſchein nehme 
ſo würde er ſich überzeugen, daß ſeine Befürchtung ohne Grund iſt. 

Herr P. ſchlägt den Auslade⸗Platz an der Goldbrücke vor, um darauf 
Wollmarkt abzuhalten. Dieſem Vorſchlage ſteht die Beſchaffenheit des Platzes en 
ger Zunächſt iſt der Platz zu klein; eine Mitbenutzung des Raumes am ai 
thore würde auch nicht ausreichen und daneben den Uebelſtand hervorrufen, d 5 
wederum zwei Märkte gäbe. Dann iſt der Platz, wegen der Beſchaffenheit de ih 
dus, bei der geringſten Feuchtigkeit der Witterung ſo moraſtig, daß man, nam 4 
bi der ſtarken Frequenz, kaum fortkommen könnte. Selbſt eine Pflaſterung Wr 
deſen Uebelſtand nur theilweiſe beſeitigen können. Endlich würde der Schiffs⸗Ve 7 


pährend dieſer Zeit unangenehme Störung erleiden und die Verlegung des Woll 
es nach dieſem Platze zu ärgerlichen Reibungen Veranlaſſung geben. Außerdem, 
in dieſem Orte viele Oder⸗Frachtkähne befrachtet und von ihrer Ladung befreit 
den, iſt hier der Haupt⸗Landungs⸗Platz der Ziegel⸗ und Sandkähne, um ihre © 
abzugeben. 

Es bleibt alſo der Roß markt der geeignetſte Platz, von dem ſelbſt Herr 1 
giebt, daß er, (bis auf den Staub der trebnitzer Chauſſee) „alle für einen 
markt erforderlichen Eigenſchaften hat.“ — Die Furcht vor zu vielem 
iſt, wie geſagt, ein Irrthum. Um den Chauſſeeſtaub bis hierher zu tragen, 
es eines ſtarken Oſtwindens. Erſtens gehört der Oſtwind bei uns zu den Se 


aa, 
und noch mehr ein ſtarker. je 


Auch ließe ſich ſelbſt dieſem durch eine beſondere 
ders 


. 


lung der Zeltgaſſen, welche die Rückwände nach Oſten kehrten, vorbeugen. 
Möchten daher die Behörden dieſe, ſowie die in dem erſten Artikel ang“ 
Gründe geneigteſt in Erwägung ziehen, und es iſt zu hoffen, daß das Reſultat ſon 
ben fein wird, daß die Verlegung des Wollmarktes nach dem Roßmarkte ui, 
für Verkäufer und Käufer, alſo auch für die Sicherheit der Stadt ſehr dem 
ſich das furchtbare Unglück, wenn während des 
(Fortsetzung in der erſten Beilage) f 
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h Erſte Beilage zu 2 69 der Breslauer Zeitung. 
instag den 9. März 1852. 


D 
— n N — EEE EDEN 


u. (Bortfepung.) ı 
wohl den Häuſern des Ringes oder von deſſen Umgebung, ein Feuer ausbräche. So⸗ 
m in dem Innern der Häuſer würde es an jedem Raum zum Retten oder Lö⸗ 
hi f fehlen, als auch von Außen würde der Platz durch die aufgeſtapelten Wollmaſſen 
M eſchränkt ſein, daß man wenig oder gar nicht mit den Löſchgeräthen und anderen 
ſhundeugen heran könnte. Auch für die Aufſtellung der Löſch- und Rettungs-Mann⸗ 
ten würde es an dem nöthigen Raume fehlen. Und dazu kommt noch die große 
fe der in der Nähe befindlichen, leicht brennbaren Materien! — Welch unabſeh⸗ 
8 Unglück könnte ſich hier nicht entwickeln! 
MN enn man endlich den Wollmarkt außerhalb der Stadt placirt, fo thut man weiter 
ehe, als was man ſchon vor Jahren hatte thun wollen. Damals trat die drohende 
tue der Mauthgefälle hindernd entgegen. Dieſe ſind jetzt weggefallen, folglich 
es ganz an der Zeit, den früheren Entſchluß auszuführen. 


7 


9 7 Neiſſe, 6. März. [Fräulein Clara von Mühlbach. — Logengeſell⸗ 
daft. — Induſtrielles. — Stiftungsfeſt des Männergeſangvereins. 
räulein Clara von Mühlbach, eine Sängerin, welche ihre muſikaliſche Ausbildung 
babagsweiſe in dem prager Konſervatorium erlangte, iſt jetzt hier eingetroffen. Wir 
rat bis heut noch nicht in Erfahrung bringen können, ob dieſe, ihrer Geburt und 
a Dun früheren Jugendverhaltniſſen nach den bevorzugten Geſellſchaftskreiſen angehörende 
. — abgeſehen von ihren Leiſtungen im Geſange, ſowohl durch angenehme und 
Umgangsformen, wie ein ſehr anſprechendes Aeußere ausgezeichnet — beabſichtigt, 
ein größeres Publikum Konzert zu geben. Erſt kürzlich iſt des Fräuleins von Glo⸗ 
Un her in Ihrem Blatte bezüglich ihrer Kunſtleiſtungen lobend Erwähnung geſchehen 
fan, Fünſchen wir aufrichtig jetzt auch in Neiffe Gelegenheit zu erhalten, uns des Ger 
a der jungen Dame erfreuen zu können. — Die Kränzchen unferer Logenge— 
10 chaft, welche ſo viele mit künſtleriſchen, wie geſelligen Talenten begabte Damen 
Pla Herren in ſich ſchließt, gewinnen durch die Abwechſelung in den muſikaliſchen und 
dp ſiiſchen Aufführungen der Mitglieder einen hohen Reiz für die Beſucher. An dem 
Biceſtrigen Geſellſchaftsabende ſind mehrere mit beſonderem Geſchick arrangirte „lebende 
der zur Darſtellung gelangt, welchen eine ſehr günſtige und dankbare Aufnahme 
eitens der Geſellſchaft zu Theil wurde. Die Sujets für die Gruppen dieſer Bilder, 
als „die Brautwerbung“, „der Bürgerwehrmann“, „die Liebeserklärung“, „Ave 
Maria“, waren Gemälden bekannter und beliebter Maler der it entnommen. — 
Wir vermiſſen ſeit einiger Zeit in unſeren Lokalblättern weitere Kundgebungen hieſiger 
Bewohner und Vereine über die Betheiligung an der bevorſtehenden Ind uſtrie-Aus⸗ 
gellung in Breslau, geben uns jedoch der Erwartung hin, daß nach Ablauf der Miſ⸗ 
onswoche, welche hier faſt ausſchließlich der Gewiſſenserforſchung und religiöſen Uebun⸗ 
N geweiht war, auch der gewerbthätige Sinn und die praktiſche Richtung 
erer Bewohnerſchaft in den öffentlichen Blättern Ausdruck gewinnen wird. — Heut 
end feiert der Männergeſangverein, welcher unter Leitung unſers wackern Mu⸗ 
luektors Stuckenſchmidt in rüſtiger Kraft fortlebt und fortwirkt, fein Stiftungs⸗ 
die an Saale des Reſſourcengebäudes. Möge dieſer Verein, deſſen Mitglieder durch 
ber Neihe des Geſanges ſchon ſo lange in wahrhaft doppelter Harmonie der Kunſt und 
kin Reumdfchaft verbunden blieben, auch fernerhin feft zuſammenhalten und in der Aus⸗ 
ung des Geſanges ſeine Kräfte ſtählen. 


uad Greiffenberg. [Kreisgerichts⸗ Angelegenheit.] Seit kurzer Zeit 
Korn viele tauſend Menſchen mit Theilnahme auf die Entſcheidung des Schickſals 
1 Mthals, ob es der gänzlichen Verarmung entgehen und ob es den vereinigten Be⸗ 
bungen der daſigen Einwohner gelingen wird, ſich wieder in Beſitz des ſeit 600 
ten beſtandenen größern Gerichts zu ſetzen. Hierzu wäre nun vor allen Dingen er⸗ 
wg lich, daß die Räume des dortigen Frauenkloſters zu dieſem Zweck erhalten würden, 
00 ſelbſt, wenn wirklich ein Verkauf der Kloſtergebäude ſtattgefunden haben follte, ge— 
N hen könnte, indem die übrigen Räume deſſelben noch hinlänglich Platz zu den große 
an ſten Unternehmungen darbieten. Ja, es läßt ſich erwarten, daß wenn ein Verkauf 
bab en hochwürdigen Kardinal und Fürſtbiſchof v. Diepenbrock wirklich ſtattgefunden 
lezen ſollte, derſelbe bei feinen: anerkannten hochherzigen Geſinnungen gern in eine 
N 


werlaſſung jener zum Gericht nöthigen Räume willigen würde, da nur dadurch die 
mung der größtentheils katholiſchen Einwohnerſchaft verhindert würde. 
da Sollte indeß ſelbſt dieſes Lokal dem obigen Zweck entzogen werden, ſo finden ſich 


legt ne in dem der Kommune gehörenden ſogenannten Hoſpital⸗Gebäude, welches bis 


zur Wohnung des evangeliſchen Geiſtlichen und der evangeliſchen Schule benutzt 
. und böte dies Gebäude, ſelbſt in dem Falle, daß die bis jetzt zum Gericht be⸗ 
beſon Räume denſelben verblieben, Platz zu Wohnungen für das Gerichtsperſonal, da 
8, dag in dieſem Frühjahr die Einweihung der durch die Gnade Sr. Majeſtät des 
bil erbauten evangeliſchen Kirche, zu deren Ausbau, ſowie der Pfarr⸗ und Schul⸗ 
leg e von Seiten der königl. Regierung zu Liegnitz mit gewohntem raſtloſen Eifer 
ine Bugewendet wird, erfolgen wird. Das letztere kann um ſo mehr geſchehen, da 
Rare augen der nöthigen Baugelder durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs 
t nden hat. 90 
fleber das künftige Geſchick der Kloſtergebäude ſind verſchiedene Gerüchte im Um⸗ 
einige wollen ein Landarbeits⸗Haus, andere ein Urſuliner⸗Kloſter, ja einige fogar 
aſerne für eine Kompagnie Soldaten daraus entſtehen ſehen. Das Letztere gez 
dadurch etwas an Wahrſcheinlichkeit, da die ganze hieſige Gebirgsgegend ohne 
eine militäriſche Beſatzung ſich befindet. Mag nun ein oder das andere in Er⸗ 
gehen, fo iſt nur der allgemeine Wunſch, daß durch den. Sig eines größern 
die Verarmung des Städtchens verhindert werde. 


März. [Theater. — Bauprojekt.] Geſtern ſind die Faſtnachts⸗ 
durch einen glänzenden Ball der hieſigen Bürger⸗Reſſource geſchloſſen 
Van und als Erſatz dafür werden uns von heut ab im Gaſthofe zum blauen Hirſch 
t . Vorſtellungen der Geſellſchaft des Schauſpieldirektor Nachtigal angekündigt. 
e Ruf, welcher dieſer Geſellſchaft vorangegangen iſt, läßt ein ſtets volles Haus 


Fang 


. 
0 be, Oels, 7. 
den hierſelbſt 


erwarten, ſobald nur ihr Aufenthalt hierſelbſt auch im Kreiſe allgemein bekannt gewor⸗ 
den ſein wird. Die Preiſe der Plätze ſind 10, 6 und 2½ Sgr. „Das Salz der 
Ehe“, ein Schwank von Görner, „der ſchwarze Peter“, ein dramatiſcher Scherz von dem⸗ 
ſelben und „der handgreifliche Beweis“, ein Luſtſpiel von Louis Schneider bilden den 
Anfang der Vorſtellungen. 3 

Für die Induſtrie⸗Ausſtellung in Breslau hat ſich die Zahl der Aktienzeichner ſo⸗ 
wie derjenigen, welche Ausſtellungsgegenſtände zu liefern beabſichtigen, vermehrt. 5 

Im Gemeinderath kommen nächſten Mittwoch die Pläne und Anſchläge zum pro⸗ 
jektirten Bau eines Kranken⸗Armenhauſes und Garniſonlazareths zum Vortrage, ferner 
ſoll über den Verkauf von ſcharfen Patronen und Zündhütchen, der Kommune gehörig 
und Nachlaß der Bürgerwehr, Beſchluß gefaßt werden. 

Anlangend den erſten Gegenſtand, ſo wäre es im Intereſſe der arbeitenden Klaſſen 
wünſchenswerth, wenn die Väter der Stadt, welchen 5 Pläne zur Einſicht vorliegen, 


von der Idee eines theilweiſen Baues abſtehen und da das Gebäude eines der ſchoͤnſten 


der Stadt wird, einen Bauplatz wählen möchten, woſelbſt das Gebäude mehr als auf 
dem gewählten, in die Augen fiele. 

Für unſer Gymnaſium iſt ſeit der Direktion deſſelben durch den erwählten Gymna⸗ 
ſial⸗Direktor Dr. Heiland ſchon viel des Guten geſchehen; von Oſtern d. J. ab wird 
außerdem das Gymnaſium durch eine Sexta und einen dafür erwählten Lehrer vermehrt, 
Mehreres darüber zu berichten, behält ſich Referent nach dem Erſcheinen des Oſterpro⸗ 
gramms vor. 2 


s Ohlau, 7. März. [Großfürſt Michael. — Karneval. — Miſſions⸗ 
Predigten. — Muſikaliſches.] Geſtern langte der Großfürſt Michael, Chef des 
königl. 4. Huſaren-Regiments, mit dem Mittagszuge hier an und beſichtigte die von 
dem Rittmeiſter v. Pullet auf dem Perron parademäßig aufgeſtellte Eskadron des ge⸗ 
dachten Regiments. Nachdem der Großfürſt die Parade abgenommen und ſich wohl⸗ 
wollend geäußert, wurde die Eskadron mit einer anſehnlichen Geldſumme beſchenkt. — 
Die Wintervergnügen, welche in dieſem Jahre eine weitere Ausdehnung und viel⸗ 
ſeitigere Form angenommen hatten, gehen ihrem Ende entgegen und machen einer ern⸗ 
ſteren Zeit Platz. Die ſtädtiſche Reſſource ſchloß ihre Saiſon mit einem aus ihrer 
Mitte hervorgegangenen Maskenball, zu dem jedoch auch Nichtmitglieder geladen 
waren. Einige hundert Theilnehmer aus den verſchiedenſten Ständen hatten ſich ein⸗ 
gefunden; den Kern der Geſellſchaft bildeten jedoch die Patrizier der Bürgerſchaft. Der 
Ball war äußerlich gut ausgeſtattet, insbeſondere auf die Toilette der Damen viel Fleiß 
verwendet worden. Die Haltung des Ganzen zeigte viel Humor und überall herrſchte 
große Uebereinſtimmung. — Wie verlautet werden in einigen Tagen die in dieſen 
Blättern ſchon viel beſprochenen Miſſions⸗Prediger hier eintreffen und in der katholi⸗ 
ſchen Pfarrkirche ihre Kanzelreden halten. Man iſt hierauf um ſo mehr geſpannt, als 
der eigentliche Zweck dieſer Miſſionsreiſen dem Selbſtbeurtheiler erſt durch Form und 
Inhalt der kirchlichen Vorträge klar werden kann. — Von dem hieſigen Männer⸗Ge⸗ 
ſangverein wird die Aufführnng des Oratoriums „Johann Huß“ von Dr. Karl 
Löwe angekündigt, die uns bei den anerkannt tüchtigen Leiſtungen des Vereins einen 
genußreichen Abend verſpricht. 


Aus dem Kreiſe Oppeln, 7. Febr. [Jubelfeier.] In wenigen Wochen 
wird die evangeliſch⸗böhmiſche Kolonie und Kirchengemeinde Friedrichsgrätz ihren 100 jäh⸗ 
rigen Beſtand kirchlich feiern. Hiermit ſoll die Abſchiedsfeier ihres gegenwärtigen Pa⸗ 
ſtors Appenroth, der zum deutſchen Pfarrer nach Medzibor berufen iſt, verbunden 
werden, wodurch die Feier eine um ſo höhere Bedeutung gewinnt, als Paſtor Appen⸗ 
roth ſein daſiges Pfarramt, deſſen Führung einen Seelſorger erfordert, der drei Spra⸗ 
chen (deutſch, polniſch und böhmiſch) geläufig ſprechen könne, jetzt gerade 13 Jahre zur 
größten Zufriedenheit der Gemeinde wie der Vorgeſetzten bekleidet, 


x Leobſchütz, 7. März. [Eiſenbahnverbindung. — Fleiſchpreiſe.] 
Seit einigen Wochen bereits war die Nachricht hierher gelangt, daß von der oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn⸗Direktion der Wunſch gehegt wird, den Bahnhof Koſel mit Leobſchütz 
durch eine Eiſenbahn verbunden zu ſehen; aber man konnte Anfangs nichts darüber 
erfahten, wie die Mittel zum Bau beſchafft werden würden, und erwartete deshalb mit 
der größten Spannung die Konferenz, zu welcher in dieſer Angelegenheit unſere Stadt 
Deputirte ſenden ſollte. Unterdeſſen hatten ſich einige Perſonen im Enthusiasmus für 
das Unternehmen vollkommen überſtürzt, und da auch ein Gemeindevertreter, welchem 
in der Verſammlung die Majorität zu folgen gewohnt iſt, für die von ihm getraͤumten, 
mindeſtens ſehr zweifelhaften Vortheile ſelbſt das Gemeinde⸗Vermögen zu opfern tieth, 
ſo hatte ſich eines großen Theils der hieſigen Einwohner die Furcht bemächtigt, die 
Verſammlung könnte ſich zu übereilten Beſchlüſſen hinreißen laſſen, welche den blühen⸗ 
den Zuſtand unſerer Kämmerei⸗Kaſſe vielleicht für immer vernichten könnten. Doch die 
am 29. Februar in Kandrzyn bei Kofel ſtattgehabte Konferenz von 4 Abgeordneten der 
hieſigen Stadt mit dem Herrn Cheſpräſidenten Grafen von Pückler, dem Herrn Dis 
rektor Lewald und dem Herrn Ober⸗Ingenieur Roſenbaum hat alle Beſorgniſſe beſei⸗ 
tigt, indem ſie es herausgeſtellt hat, daß der Stadt Leobſchütz keine Aktienzeichnung 
zugemuthet wird. Es wird von derſelben vielmehr nur verlangt, daß ſie den Impuls 
zu dem Projekte gebe, die Beſtimmung der Bahnlinie auf ihre Koſten vornehmen laſſe 
und vom Staate die Konzeſſion erwirke. Dann will man anderweitig für die aufzu⸗ 
bringenden Geldmittel ſorgen. Dieſe werden, dem Vernehmen nach aus einer ſehr 
ergiebigen Quelle fließen, die keine Unterſtützung von außen bedarf. — Auf dieſe For⸗ 
derung iſt dann von Seiten des Gemeinderaths in der geſtrigen Sitzung bereitwilligſt 
durch einen einſtimmigen Beſchluß eingegangen und das vorläufige Komitee mit der 
Maßgabe beſtätigt worden, daß es ſich noch durch ſachverſtändige Männer verſtärken 
ſoll. Weitere Schritte ſtehen demnach bald zu erwarten. — Die Artikel Ihrer Zeitung 
über die Zweckmäßigkeit, die Fleiſchpreiſe nach der verſchiedenen Gllte des Fleiſches zu 
normiren, haben bei uns gute Früchte getragen. Einige Fleiſcher haben geſtern 
bereits begonnen, das Nindfleifch nach drei Sorten zu verkaufen, welche im 
Preiſe um je 6 Pfennige von einander differiren. b ? 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
* * Emma Babnigg x 
verläßt noch im Laufe dieſes Monats die hiefige Bühne, deren erklärter Liebling fie 
mehrere Jahre hindurch war. 0 

Wir erinnern uns nicht, daß vor ihr eine Sängerin bei uns dieſe Herrſchaft über 
das Publikum ausgeübt hätte, welche der jetzt Scheidenden unbeſtritten zu Gebote ſtand; 
wir müſſen aber auch zugeben, daß wohl niemals eine Künſtlerin mit dieſer bis an 
Aufopferung gränzenden Bereitwilligkeit bemüht geweſen, dem Publikum durch die 
Spenden ihrer Kunſt Freude und Genuß zu bereiten. 

Der Kreis ihrer Wirkſamkeit erſtreckte ſich über unſere ganze Provinz und die Pro⸗ 
vinzialen ſchwärmen nicht minder für die „ſchleſiſche Nachtigall“, als das Publikum 
unſerer Stadt. 2 * 

Jetzt verläßt uns Fräulein Babnigg, gewiß ebenſo ungern von einem Publikum 
ſcheidend, welches ſie ihrem Verdienſt gemäß ſchätzte und liebte, als dieſes ungern die 
Künſtlerin entlaſſen wird, an deren Namen ſich eine Reihe der ſchönſten künſtleriſchen 
Erinnerungen knüpft. 

Und warum ſcheidet Fräulein Babnigg; da gewiß auch die Direktion ein Mitglied 
ihrer Bühne nur ungern verliert, deſſen virtuoſes Talent allezeit ſo große Zugkraft übte? 

Wer kann es ſagen? Die Verhältniſſe der Bühnenwelt ſind ſo komplizirt und wer⸗ 
den von Kapricen, deren man nicht immer Herr iſt, oft ſo verwirrt, daß ſo Manches 
geſchieht, ſcheinbar aus freiem Entſchluß und doch innerlichſt wider den Willen derer, 
die dabei mitwirken. 8 7 

Mindeſtens, da es einmal entfchieden ift, daß Fräulein Babnigg uns verläßt, wol⸗ 
len wir die Hoffnung feſthalten, daß die Trennung keine dauernde ſei; eine Hoffnung, 
welche darin ihre Stärke finden dürfte, daß ſich in ihr die Wünſche aller Betheilig— 
ten begegnen. 

Uebrigens hat das Publikum noch einmal Gelegenheit, zu beweiſen, wie groß und 
lebendig ſeine Theilnahme und Verehrung für die ſcheidende Künſtlerin ſei; denn näch⸗ 
ſten Mittwoch giebt ſie ihr Abſchieds-Benefiz. 

Sie hat dazu den „Alten vom Berge“ erwählt, eine Oper, welche die überaus 
wohlgefällige Aufnahme, die fie bei uns gefunden hat, wohl hauptſächlich der glänzen⸗ 
den Leiſtung des Fräulein Babnigg verdankt. 


1 [Aus dem Runft-, Literatur- und Menſchen⸗ Leben.] In Oxford und 
Glasgow iſt eine Ueberſetzung von Göthe's Herrmann und Dorothea in engliſchen 
Hexametern erſchienen. — In Madrid wurde Shakespeares Sommernachtstraum, ſpaniſch 
von Patrica de la Eſcoſura, mit Muſik von Gaztambide, mit großem Beifall gegeben. 
— Die Wittwe des Generals Mina ſchreibt eine Biographie ihres Gemahls. — Einer der 
drei Stoffe, die ich neulich als Sündenböcke bezeichnete, woran ſich die Dramatiker immer wie⸗ 
der und wieder, aber ohne Erfolg, verſuchen: Agnes Bernauerin, iſt in jüngſter Zeit von 
Neuem zwei Mal für die Bühne bearbeitet worden, von Friedrich Hebbel und von einem 
Herrn Melchior Meyr, einem geſchwätzigen und großſprecheriſchen kritiſchen Nachbeter und 
Nachtreter Rötſcher's. — Im Theater an der Wien in Wien iſt ein dramatiſches Gedicht von 
Ritter Levitſchnigg: Tannhäuſer, gegeben worden. Selbſt die für ee Schauſpie⸗ 
lerfreundſchaft, Schauſpielerinnenliebe, Lobſtdumichlobichdich (deuiſche Ueberſetzung von „Camera 
derie“) und ähnliche ſaubere Dinge ſchreibende Kritik, die jedoch jetzt in Wien lange nicht ſo ſtark ver⸗ 
treten iſt wie in Berlin, windet und krümmt ſich, um über den Tannhäuſer Etwas zu ſagen, das 
nicht tadelnd klingt. Ein gerader Kritiker meint: „Man könnte ſich die Dekoratlonen, Koſtüme, 
Tänze und Aufzüge im Tannhäuſer ſchon gefallen laſſen, wenn die Worte wegblieben, und das 
Stück als Pantomime gegeben würde.“ — Ein Herr Dietz iſt bei der Kammer in München 
um Unterſtützung eingekommen, damit er feine Nachferſchungen über den Stein der Weiſen 
fortſetzen könne. — 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 
Entſcheidungen der Gerichtshöfe. 

Nr. 36. Die den Häuptern der vormals reichsſtändiſchen Familien 
durch die allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 3. Januar 1845 verliehene 
Befugniß, Eide in Prozeſſen, ſelbſt ohne Bewilligung des Gegentheils, 
durch einen Beamten, zu deſſen Geſchäftskreiſe der ſtreitige Gegen⸗ 
ſtand gehört, ableiſten zu laſſen, iſt durch den Art. 4 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 31. Januar 1850 für aufgehoben zu achten. 

Durch rechtskräftiges Erkenntniß vom 17. Januar 1849 iſt dem Herzog v. A., 
welcher wider den Ackersmann M., im Bezirke des Kreisgerichts Dorſten, das Eigen⸗ 


thum einer, von dem Letzteren längere Zeit hindurch benutzten Wieſe klagend in An⸗ 


ſpruch genommen hatte, ein nothwendiger Eid auferlegt, und im Falle der Ausſchwö— 


rung der Verklagte ſchuldig erkannt, die gedachte Wieſe mit den ſeit dem 1. Mai 1844 


gezogenen Nutzungen herauszugeben; im Falle der Nichtleiſtung wurde dagegen der 
Kläger mit ſeiner Klage abgewieſen. Der Kläger erklärte ſich zwar bereit, dieſen Eid 
durch den Beamten, zu deſſen Geſchäftskreiſe der ſtreitige Gegenſtand gehörte, abzuleiſten, 
weigerte jedoch, mit Bezug auf die allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 3. Januar 1845, 
die perſönliche Eidesleiſtung. Dem Antrage des Verklagten, wider den Kläger, die 
im Erkenntniß vom 17. Januar 1849 ausgeſprochenen Folgen der Eidesverweigerung 
feſtzuſetzen, entſprechend, hat hierauf das Kreisgericht zu Dorſten durch den Purifications⸗ 
Beſcheid vom 22. Januar 1851 den Kläger mit ſeiner Klage abgewieſen und demſelben 
die Koſten des Prozeſſes auferlegt. 

Die gegen dieſe Entſcheidung eingelegte, auf eine unpaſſende Anwendung des Att. 4 
der Verfaſſung vom 31. Jan. 1850 und eine falſche Auffaſſung der Kabinets⸗Ordre 


vom 3. Januar 1845 geſtützte Nichtigkeits⸗Beſchwerde iſt durch Erkenntniß des zweiten | ® 


Senats des Ober⸗Tribunals vom 25. Oktober 1851 aus folgenden Gründen verwor⸗ 
fen worden. 5 
Der Art. 4 der Verfaſſungs⸗Arkunde vom 31. Januar 1850 beftimmt: 
Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gau Standesvorrechte finden nicht ſtatt. 
Es fragt ſich, ob die Beſtimmung der Kabinels-Ordre vom 3. Januar 1845: 
daß die Häupter der vormals reichsſtändiſchen Familien in Prozeſſen, welche auf ihre 
Domänen dc. ſich beziehen, die zugeſchobenen, fo wie die nothwendigen Eide, ſokern 
der Eid nicht eine eigene Handlung des Hauptes einer ſolchen Familie betrifft, 
durch einen ihrer Beamten, zu deren Geſchäftskreiſe der ſtreitige Gegenſtand gehört, 
ö abzuleiſten befugt ſein ſollen“ 
als ein die Gleichheit vor dem Geſetze verletzendes Standesvorrecht der ehemaligen Reichsſtände 


zu ur; nen ſei? | 
ieſe Frage iſt zu bejahen. Vorſtehend angeführte Befimmung ift, wie es im Eingange 


\ r Juſtruktſon vom 30, Mai 1820 und die 
Letztere wegen Ausführung des Ediktes vom 21. Juni 1815 erlaſſen, und erſcheint daher nur 
als eine Folgerung der, den vormals unmittelbaren deutſchen Reichsſtänden gewährten Vorrechte, 


5 


der Kabinets-Ordre geſagt wird, zur Ergänzung der 


unter Anderem ferner angemeldet worden von Fräulein Selma Ernſt Hier: ein 7 
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welche ſie, wie es im Gingange letztgedachter Verordnung heißt, als eine ihrem Stande genäht 
Auszeichnung genießen follen. 
Es wird namentlich im § 1 der Verordnung vom 21. Juni 1815 verordnet: Staate 
daß die Häupter dieſer Kalte und ihre Familien die privilegirteſte Klaſſe im 
bilden und die dieſemna 1 Rechte und Vorzüge genießen Lech ginet® 
Der $ 2 der Inſtruktion vom 30. Mat 1820, zu deren Engänzung die aller öchſte Ka Jul 
Ordre vom 3. Januar 1845 erlaſſen, beſtätigt und präcifirt die in der Verordnung vom al. wild 
1815 enthaltenen Zuſicherungen und erweiterk dieſelben in mehrſachen Bezügen, nament & müs 
ihnen im $ 60 das Recht beigelegt, für ihren Hausſtaat und für die Verwaltung ihrer Do 
nen ꝛc. eigene Diener anſtellen und verpflichten zu laſſen, und denſelben die, ihren ande 
lichen Verhältniſſen und dem amtlichen Wirkungskreiſe der Diener angemeſſene Titel beizulegen 
dieſelben auch in ein Kollegium als Rentkammer oder Domänen⸗Kanzlei zu vereinigen. Ar 
Die den Häuptern der vormals reichsſtändiſchen Familien durch die allerhöchſte Kabine 
Ordre vom 5. Januar 1845 eingeräumte Befugniß: durch die gedachten Beamten, die 126 | 
auferlegten Eide ableiften zu laſſen, iſt daher ſowohl ihren Worten als auch ihrem Inhalte n. 
in Anknüpfung an die bereits beſtehenden oben angeführten legislativen Sanctionen, ein 
Stande der vormaligen deutſchen Immediatſtände bewilligtes Recht; da dieſelben keinem and dt 
Unterthan des Staats, wie ausgedehnt auch der Umfang feiner Güter, feines Vermögens © 
feiner Gewerbe fein mag, gewährt wird, Mm 
Auch kann hiergegen nicht geltend gemacht werden, daß die Vorſchrift der Kabinets⸗Ord 
nicht blos im Intereſſe der Standesherrn, ſondern auch des Gegentheils ergangen, weil die 15 
treffenden Beamten im Stande ſeien, von dem Sachverhalt und der Wahrheit oder Unwahrb 1 
der durch den Eid zu ermittelnden Thatſachen gewiſſere und unmittelbarere Kenntniß zu 1 
gen, als die, den Einzelnheiten einer ausgedehnten Verwaltung fernſtehenden Häupter det 90 
dachten Familien. — Denn einmal geſtattet das Geſetz in den Fällen, in welchen dem coinel h 
renden Intereſſe beider Theile, die Ableiſtung des Eides durch einen Bevollmächtigten entſoric 0 
dieſe Art der Ableiſtung; ſodann liegt aber auch, da dieſe Befugniß nur an den perſönlig 
Stand, nicht aber an objektive Vermögens und Güter⸗Verhältniſſe geknüpft iſt, hier unzweif f 
haft nur ein Standesrecht vor. 0 
Dieſes Recht iſt aber nicht minder unzweifelhaft als ein Vorrecht zu bezeichnen, da daſſelb 
ein ungleiches Recht unter den Parteien ſchafft, durch welches dem einen Theile, eine, die 
aufgelegte Eidesleiſtung erleichternde Befugniß ertheilt wird, welche dem andern unter ganz g 
chen objektiven Sach⸗ und Rechtsbezügen verſagt iſt; da ferner durch dieſe Befugniß ein 15 f 
legium begründet wird, welches die gedachten Perſonen von der we des gemeinen m 
entbindet. Nach Artikel 109 der Verfaſſungs-Urkunde bleiben nur die geſetzlichen Beftimmunke, 
in Kraft, welche der Verfaſſung nicht zuwiderlaufen; fle verlieren alſo ihre Kraft, wenn di 
Widerſpruch, ſo wie hier, in Evidenz tritt. 1 
Die n enthält in Bezug auf die vormaligen Reichsſtände Artikel 41 mu 
einen Vorbehalt, nämlich: 8 
hinſichtlich der durch das deutſche Bundesrecht gewährleiſteten Beſitzungen u 
Fideikommiſſe. 2 
Der Art. 4 der Verfaſſungs⸗Urkunde findet daher auch auf die vormals unmittelbaren 
ſchen Reichsſtände in Preußen, — welche nach § 5 der Inſtruktion vom 30. Mai 1820 fo 
für ſich und ihre Familien, als auch bei Ausübung der ihnen zuſtehenden Gerechtſame, de 
gemeinen Landesgeſetzen unterworfen ſind, — Anwendung. 
Aus dieſen Gründen war daher die Nichtigkeits⸗Beſchwerde zurückzuweiſen. 
(Entſcheidungen des Ober⸗Tribunals Bd. 21. S. 3%) 


— — 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 4 


Breslau, 8. März. ([Für die ſchleſiſche Induſtrie-Ausſtellung! 


menkranz von Gewürzen. g . 

Tiſchlermittels⸗Aelteſter Herrmann in Schweidnitz: ein Couliſſentiſch von G 
chenholz, aus den Schiffstrümmern des Schiffes Chriſtian VIII. 

Strohwaarenhandler Rob. Tauchert zu Beuthen a. O.; diverſe aus tosk 
ſchem auf dem Gute des Herrn Farthmann auf Kl. Schwein bei Gr. Glogau erzell 
ten Weizenſtroh gefertigte Strohgeflechte. 3 

Fräulein Marie Seidel in Frankenſtein: eine Stickerei (Landſchaft in Kupfer⸗ 
ſtich⸗Manier). ö 

Tiſchlermeiſter Richard Beckmann daſelbſt: zwei Guitarren. 

Drechslermeiſter Zorburg hier: ein Kandelaber. 

Fräulein Tauchert hier: vier Flügel filirte Gardinen. 

Pfefferküchler Herrm. Lauterbach in Jauer: ein Pfefferkuchen 18“ br. 3“ 
ein Bienenkorb. ! j 

Schneidermeiſter J. Seidel in Löwen: eine Staatsweſte, von beiden Seitn 
zum Gebrauch. 

Tuchmacherälteſter Hennig hier: 

Tuch. 

Kunſtgärtner Julius Monhaupt hier: Gartenprodukte, beſtehend aus Sämerelel, 

Früchten und Pflanzen, ſo wie neuerer Gemüſearten. } 
Ungenannt von hier: ein Kaffeetiſchtuch nebſt ſechs geſtickten Servietten. 
Möbel⸗Magazin Gebr. Amandi hier: ein Herren: und ein Damen⸗Schreibbürenl, 


lang / 


ein Stück ſchwarzes und ein Stück duntelg 
nes 


Schneidermeiſter Jul. Watzdorff hier: verſchiedene Herren-Garderobe⸗Artikel. 
Korbmachermeiſter Maſchewsky hier: verſchiedene Sorten Kinderwagen neue 
Fagon, zwei Packkörbe nach londoner Art, ein Koffer. 5 Br 
Hutmachermeiſter Karl Schmidt hier: diverfe Filz- und Seidenhüte. . 
Madame und Fräulein Krakauer hier: mehrere filirte Fenſter⸗Gardinen, mehr 
kleine und große filirte Tiſchdecken, Antimakaſſes. (2) 
Schneidermeiſter Wernitzky hier: ein Tiſchteppich aus mehreren Tauſend fei 
Tuchtheilen zuſammengeſtellt. l 


5 Breslau, 8. März. [Zur ſchleſiſchen Snduftrie-Ausftellung] wird das Mer | 

einer Kapelle in rein gothiſchem Style eingereicht werden, welches ſchon jetzt im Compto 
errn Julius Bock (Junkernſtraße Nr. 5) zur Schau ausgeſtellf iſt. Die Wände, aus 5 

Korkplatten gleichmäßig zuſammengeſetzt, bilden ein Achteck wit 4 hervorragenden Flügel 2 
nach verſchiedenen Richtungen in Form eines Kreuzes ſich hinziehen. In dieſen Vorbane 
finden ſich die Chöre, Vorhallen, Sakriſtei und Treppenflure. Ueber der Plattform erh 
ein Thurm nach Art des ſtraßburger Münſter konſtruirt, woran die zahlloſen Berzierundanglee 
in den übrigen Theilen des Modells, aus Holz und Mappe gefertigt find. ' Im Yen 
Maßſtabe ausgeführt, hat das Gebäude eine Grundfläche von 4 Quadratſuß und dien 
Aufnahme eines Uhrwerks, welches noch über dem ſpitzbogig gewölbten Haupteingange ja 7 
gen wäre. Die ſauber gearbeiteten Stücke zeugen von dem ſeltenen Fleiße des Kania 
Ganze gewährt ein überraſchendes Bild von der erhabenen Schönheit ächt gothiſcher fol 
Es fehlk nur noch die volle maleriſche Ausſchmückung, deren Ergänzung übrigens dae liche 
ſoll. an: dieſem Werke, das wohl mit Recht einen höheren Kunſtwerth beanſprupun 
ung der ſtrebſame Bearbeiter deſſelben die bekannten Modsbilder in ſeltener Wee gel 
ſtellen meiſt die beltebteſten Punkte des Rieſengebirges dar und erfreuen durch Dahme 
Auffaſſung, mit der wir Stoff und Farben behandelt ſehen. Für Aae e eſchrlben 
der Auöfteller geſorgt, welcher überdies fowopl jenes größere Kunſſwerk als die „aeg 
Moostableaur jedem Beſucher ſeines Lokales mit freundlicher Bereitwilligkeit ve 
beſtens erläutert. 
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Aus dem Jahresberichte der Handelskammer zu Köln pro 1881. 
Indiſcher und Rübenzucker. 


ber 2 Laufe des Jahres wurde in der Nähe Kölns die erſte Rübenzucker⸗Fabril errichtet; ſie 
das An in dieſer Kampagne circa 20,000 Ctur. Rüben, im nächſten aber wahrſcheinlich ſchon 
eine oppelte Quantum. ieſes Etabliſſement gewährt ein beſonderes Intereſſe, indem es als 
einer erſuchs⸗Anſtalt zu betrachten iſt. Die Gründung deſſelben geſchah auf die Veranlaſſung 
{ap unſerer größeren Raffinerien in der Abſicht, fih auf praktiſchem Wege und durch eigene Er⸗ 
babe über die Frage klar zu machen: ob die Rübenzucker⸗Induſtrie auch ohne den ſeitherigen 
dur, 8 ci ein geſichertes Beſtehen haben könne? Dem Vernehmen nach hat dieſe Frage 
tn die erlangten Reſultate die befriedigendſte Löſung gefunden. — Die dieſen Verſuch beglei- 
binn Umſtände ſollen auch den Beweis geliefert haben, daß die, die Prosperität dieſer Induſtrie 
it apenben Elemente in den dieſſeitigen Landestheilen der Monarchie eben fo wohl zu finden 
Raa in den öſtlichen Provinzen, was bisher in Folge des Mißlingens früherer Verſuche noch 
Laa bezweifelt wurde. Nach der gewonnenen beſſeren Ueberzeugung dürfte dieſe landwirth⸗ 
5 liche nduftrie in der Rheinprovinz und Weſtfalen um ſo ſicherer eine größere Verbreitung 
Inden, als ſich feit den letzten Jahren ſchon unter den Landwirthen ein ſehr reges Intereſſe für 
elbe kund gab und nur auf einen praktiſchen Anſtoß gewartet wurde. 
le Diejenigen Reſultate, welche im Monat Dezember über den Betrieb der größten ſüddeut— 
N Rübenzucker⸗Fabrik zur allgemeinen Kenntniß gelangten, Ind wohl geeignet, auch hier den 
kei zu ähnlichen Unternehmungen zu beleben, indem dadurch klar geftellt worden ift, daß bei 
Meter Lage und guter Einrichtung, verbunden mit intelligenter Behandlung, auch in Deutſch⸗ 
dieſelben Zoll⸗Verhältniſſe in Anwendung gebracht werden können, wie fie in anderen Staa⸗ 
ereits länger beſtehen, ohne die Exiſtenz ſolcher Rübenzucker⸗Fabriken zu gefährden, dabei 
Na gleichzeitig die beſtehenden Raffinerien vor weiterem Ruine zu ſchützen. — Bon den Kölner 
ig Merien bat im Jahre 1851 abermals eine, und zwar eine ältere, welche ein Jahresquantum 
zu eirca 17,000 Cirn. verarbeitete, den Betrieb eingeſtellt. 
dd Nit Rückſicht auf die Preis⸗Verhältniſſe zwiſchen indiſchem rohen und raffinirtem Zucker 
| die ungünſtige Lage der Raffinerien, welche auf jene angewieſen find, wie es jetzt mit den 
Yet Etabliſſements der Fall war, in demſelben Maße fühlbarer, als die Steigerung der Run 
v Üben-Kultue über die natürliche Vermehrung des Zucker⸗Konſums hinaus voranſchreitet, in⸗ 
We dadurch der Preis dieſer Produkte immer mehr, — und zwar weit unter den koſtenden 
den der Fabrikate aus indiſchem Zucker, — gedrückt wird, als dieſe in den Preiſen zurückge⸗ 
> Abgefehen davon, daß bei einer ſolchen andauernden Entwerthung einem Verluſte auf die 
ungänglich nöthigen Lager nicht ausgewichen werden kann. — In dieſer Beziehung iſt das 
mdufene Jahr drückender geweſen, als alle früheren und nur die Hoffnung hält aufrecht, daß 
en endlich auch im Zollvereine bei den betreffenden Zollſätzen zu ſolchen Abänderungen gelan⸗ 
perde, . den Intereſſen der zunächſt Betheiligten, als den finanziellen Staats⸗ 
Dan oem entſprechend erachtet werden. Wie für die letzteren dieſe Angelegenheit an Wichtigkeit 
ommen 
U G 
Sırdlage 20 


— 


ift 18 zu ermeſſen, wenn man annimmt, daß pro 1851—52 nach muthmaßlichem 
\ Mill. Centner Rüben zur Verarbeitung gekommen find, welche bei der feitherigen 
ene er a 3 Sgr. per Etur. und bei der Annahme, daß durchſchnittlich 13% Ctnr. Rüben zu 
ſhet Etnr. Rohzucker erforderlich fein ſollen, der Stagts⸗Einnahme gegen den Zoll ausländi- 
Rohzucker a 5 Rthl. einen Minder⸗Ertrag von 5½ Mill. Rthl. verurſachen. 

eiti Bei Verdoppelung der- Rübenfteuer, nämlich auf den En. 6 Sgr. per Ctnr. und gleich · 
85 iger Ermäßigung des Zolles für indiſchen Zucker auf 4 Rthl., — würde immer noch ein 
su Nereng- Jol von 1% Rthl. oder dem Fiskus ein jährlicher Ausfall von 2,000,000 Rthl. ver- 
eiben; doch glauben wir dieſe Zahlen als Uebergang zu einer allmählichen Gleichſtellung be- 
fürworten zu dürfen. S. 

Bemerkungen. 


Wie hoch auch die Intelligenz der kölner Handelskammer zu veranſchlagen fein dürfte, fo 
Meint doch ihre Einſicht in die Verhältniſſe der Rübenzucker⸗Induſtrie eine wenig auslängliche 
wu fein, was indeffen nicht Wunder nehmen darf, wenn man erwägt, daß fie bisher keine Ge⸗ 
miendeit gehabt hat, 95 Induſtriezweig aus der Nähe kennen zu lernen. Man hätte aber 
dug deſtens erwarten dürfen, daß fie die eben fo kurzſichtige als unrichtige Anficht, daß der Fis⸗ 

in den letzten Jahren an ſeinen Intraden um die Differenz zu kurz gekommen ſei, welche 
ergiebt, wenn man den konſumirten Rohzucker mit 5 Rthl. pro Ctur. — als die Eingangs“ 
Habe auf fremden Rohzucker — Zoll in Anſatz bringt, und hiervon die geringere, durch den 
n en Rübenzuckerſteuerſatz bewirkte Einnahme in Abzug bringt. Die kölner Kammer geht 
unt don der Anſicht aus, daß beim Nichtvorhandenſein der Rübenzucker⸗Induſtrie die Con⸗ 
on die gegenwärtige geweſen fein, und das Quantum des importirten Zuckers auf die Höhe 

0 ur Zeit verbrauchten Quantitäten ſich geſtellt haben würde. Das Irrige dieſer Anſicht iſt 
gun, und fo ſchlagend dargethan worden, daß felbft die freihändleriſche Zeitungspreſſe dies Ar- 
ben in ihrem Kampfe gegen den in Rede ſtehenden, fo hoch wichtigen Gewerbözweig aufge 
10 hat! — Daher halten wir uns überhoben, noch ein Wort über dieſen Punkt zur Wider ⸗ 
ſeueng zu ſagen. — Gegen das Verlangen indeſſen müffen wir uns ausſprechen, daß die Ber 
& rung des Rübenzuckers und des indiſchen Zuckers jemals in gleicher Höhe erfolgen möge. 
und würde eine ſolche Anordnung eben fo ſehr den gemachten Zuſagen der Zollvereinsſtaaten 
Ähre ſpeziell Preußens, als der Billigkeit und gefunden national-ökonomiſchen Grundſätzen wider⸗ 
den, Haben doch kaum die enragirteften Freihändler 4 verlangt, daß Eingangszölle für Er⸗ 

5 fan e der Fabriken⸗Induſtrie gänzlich beſeitigt und die heimiſchen Gewerbszweige dem Aus⸗ 

don ſchonungslos zur Ausbeute überlaſſen werden ſollten. Wer das Wenigſte verlangt, nimmt 

welche aindeſtens darauf Rückſicht, daß der heimiſche Induſtrielle Staatslaſten zu tragen hat, 
dune den Ausländer nicht treffen, und erblickt hierin ſchon die Nothwendigkeit für eine Ausglei⸗ 
durch den Tarif. 

ne Kennte die kölner Handelskammer den in Rede 5 885 Induſtriezweig aus eigener Wahr: 

erung oder ſelbſt auch nur aus einem gewiſſenhaften Studium der denſelben behandelnden 
eu, ſo würde ſie bald zu der Ueberzeugung gelangen, welche alle durchdringt, die mit der 

rich e vertraut ſind, daß nämlich die Hübenzudter-Indu trie, wie fo leicht keine andere, ſegens⸗ 

Vue auf die Entwickelung eines großen Theils der Öfonomilhen Verpältniffe des Vaterlandes cin. 

dacht daß ihr Einfluß Ähdefen durch, e leicht zu bewirkende, Gruppirung von Zahlen 

Ali, du bemeſſen, daß ferner der von ihr ausgehende Nußen den direkten, nach richtigen Prin⸗ 

lig, zu veranſchlagenden Ausfall in den Staatseinnabmen muthmaßlich indirekt decke, und daß 

W die kräftigſte Förderung derſelben Seitens der Staats-Regierung ſehr wünſchenswerth 

5 Naglüchſt zu erſtreben ſei. un 
ie, 0 einem Artikel, von welchem wir ſchon neulich in dieſer Zeitung geſprochen haben, ſagt 

J ihren Präcedenzien keineswegs Schutzzöllen ſich zuneigende, Neue Preuß. Zeitung: 
asc Allgemeinen würde man für die Wichtigkeit der Rübenzucker⸗Induſtrie in volkswirth⸗ 

9 cher Beziehung folgende Sätze aufſtellen können: 

daß die Rübenzucker⸗Fabrikation ein vollſtändig heimiſcher und, unabhängig vom Aus⸗ 
aude, geſicherter Induſtrie⸗Zweig iſt, indem die Produktion des Rohſtoffes alljährlich im 

20 eigenen Lande stattfindet. 

erhält nicht nur, ſondern bereichert die Kultur des Urſtoffes den Grund und Boden an 
3) produzirenden Kräften, ſie vermehrt demnach den Reichthum des Landes. 

lieſert die Produktion und Fabrikation nicht bloß Arbeit und Verdienſt für das Volk, 

ondern gleichzeitig ein ſehr kräftiges geſundes, mehrjährig haltbares Nahrungsmittel, und 
zwar in höherem Grade als der Getreidebau. 

dann ſich dieſer Induſtriezweig nicht lediglich in den großen Städten konzentriren, fon 

Nan mu 0 auf dem platten Lande verbreiten und beſeitigt demnach alle Uebel und 
achtheile des Fabriklebens unter gleichzeitiger Vervielfältigung und Verbreitung der Wohl; 

thaten und Vortheile. 

indalch bildet dieſer Induſtriezweig keine gebrechliche Generation, ſondern kräftigt dieſelbe, 

vor'm die Arbeitsbeſchäftigung während der gemäßigten Theile des Jahres in Peter Luft 

＋ r ſich geht, dagegen in der kalten Jahreszeit größtentheils in geſchloſſenen und geheiz⸗ 


Aten geht \ 
al großen Räumlichkeiten. 
don Sollte die 5 der kölner Handelskammer bewahrheiten, daß die Errichtung 
agen in nächſter Zukunft für Rheinland und Weſtſalen in Ausſſcht ftebe, 
u nächſter Jahresbericht dieſer Kammer ganz anderes über den Werth 
ckerproduktlon urtheilen werde. S 


1 


4 


wir nicht, 


Monats ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Sant e vom 5. Oktober 1846. 5 
v a. 


eie . . 24,223,100 Rthlr. 
2) Kaſſen Anweiſungen und Darlehns⸗Kaſſen⸗Scheine 5 2,567, 1 
3) Wechſel⸗Beſtände . „% 129% 
4) Lombard⸗Beſtä nde. 10,8200 
5) Staats⸗Papiere, verſchiedene ae 17785 Aktiva 20,121,200 „ 
a va. 
6) Banknoten im Umlauf a e 1 19,755,100 „ 
8 Depoſiten⸗Kapitaltiien 24954200 „ 
8) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat⸗Perſonen, mit 
Einſchluß des Giro⸗Verkehtrt gs 11,942,400 „ 


Berlin, den 28. Februar 1852. 
Königlich preußiſches Haupt- Banf- Direktorium. 
(gez.) v. Lamprecht. Witt. Mehen. Schmidt. Dechend. Woywod. 


[Das neue Spinnſeminar in Lähn.] Zufolge der Bemühungen der Stadt ward zur 
vörderſt am 23. September 1850 durch den verdienſtvollen Regierungorath A, v. Minutoli 
hierorts eine Kinderſpinnſchule eröffnet. Dieſelbe wird durchſchnitklich von circa 40 Kin⸗ 
dern beſucht und wirkt, unter Leitung des weſtfäliſchen Lehrers Venſakob, beſonders auch dahin 
gedeihlich, daß dadurch dem Betteln und Umhertreiben der armen Jugend pen wird. Die 
Kinder erhalten vom geſponnenen Garn ihren Verdienſt; die Kommune gab Lokal, Holz, Be⸗ 
leuchtung, die Regierung die Beſoldung des Lehrers und ſämmtliches erforderliche Utenfil, 

Später fand die königliche Regierung dieſe Stadt geeignet, hierorts eine Spinnanſtalt 
für Erwachſene in Verbindung mit einem Spinnlehrer- Seminar zu gründen und fand 
die regſte Theilnahme bei der ſtädtiſchen Verwaltung und mehreren Privatperſonen, die jetzt 
auch noch unaufhörlich bemüht ſind, die induſtriellen Beziehungen zu fördern. Herr v. Mi⸗ 
nutoli eröffnete plötzlich dieſes Inſtitut, dag einzige in Schleſien, am 2. Mai 1851 und ſetzte 
mit 12% Sgr. täglicher Diäten den weſtfäliſchen Lehrer Wöſtmann, fowie ein Kuratorium ein. 
Alle Köſten trägt der Staat, welcher vorläufig einen jährlichen Etat von 1090 Thlr. ausge⸗ 
worfen hat. Etliche 60 Schüler find bis jetzt dageweſen; der Beſtand beträgt 20. Für Spinn⸗ 
lehrer-Poſten geeignet find 15 entlaſſen, 6 bis 7 davon werden nunmehr angeſtellt fein. 1 

Die königliche Regierung ließ, um auch die Vorarbeiten zum Spinnen zu befördern, für 
175 Thlr. Flachs ankauſen, der im Bober geröſtet wurde; das Reſultak fiel ſehr günſtig 
aus. — Dieſes Jahr ſoll nun auch der Flachsbau ſelbſt nach den beſten Erfahrungen geübt 
werden, wozu Acker gepachtet wird. Die Zöglinge des Seminars erhalten etatsmäßig täglich 
2% Sgr., wovon 1 Sgr. reſervirt wird, bis zum Ausweis, daß ihre Lehrzeit erſprießlich ge⸗ 
weſen. Außerdem gehört ihnen der reine Verdienſt am Garn vollſtändig. Bei gut beſtandener 
Prüfung wird ein Spinnrad gratis verabreicht. Die zum Lehrerberuf übergehenden Perſonen 
1 14 Tage in der kleinen Spinnſchule mitwirken, um ihre Anſtelligkeit als Lehrer prüfen 
zu können. 

Dieſes Inſtitut hat in mehrfacher Beziehung ſchon Nutzen geſtiftet, und das echte Handge⸗ 
ſpinnſt iſt dadurch ſo weſentlich verbeſſert worden, daß bereits namhafte Beſtellungen eingegangen 
find. Unter dieſen günſtigen Umſtänden hat nun auch die Fabrikation der Geräthſchaften 
ugenommen, da von hier immer mehr und mehr derſelben bezogen wird. Der Arbeiter Ruſchke 
fert t beſonders praktiſche Räder; Göbel in Ullersdorf ſchöne ſpeſtfäliſche Hecheln. 

ei der hierorts herrſchenden großen Theilnahme für das aufblühende Inſtitut kann Jeder⸗ 
mann darauf rechnen, daß er bei näherer Erkundigung von den Kuratoren jeden gewünſchten 
Auſſchluß erhält. Namentlich übernimmt der Bürgermeiſter Minor und Paſtor Müller gern 
dergleichen Beſorgungen in dieſer Angelegenheit, die in weiteren Kreiſen nur recht bekannt 
werden möchten. 


§ Breslau, 8. März. ae Die Plenar⸗Sitzung vom 6. d. Mis. mußte 
ausfallen, weil die Fabrik⸗Abtheilung nicht in beſchlußfähiger Anzahl vertreten war. Da jedoch 
elne Menge wichtiger Vorlagen auf der . ſtand, ſo dürfte noch im Laufe dieſer 
Woche eine außerordentliche Verſammlung des Gewerberaths ſtattfinden. 


C. Breslau, 8. März. F Obgleich ſich an unſerem Markte eine 
entſchieden mattere Stimmung eingeſtellt hat, ſo wollen die Verkäufer doch immer noch nicht 
recht von ihren früheren Forderungen laſſen, wodurch das Geſchäft ſehr erſchwert wird. Die 


ufuhr war heute mäßig. a 
3 fete fh auf 60 —70 Sgr., gelber auf 62—69% Sgr., feinſte Sorte 


Weizen, weißer, 
1 Sgr. höher. 

en wurde mit 58 —64½ Sgr., feinfter mit 68 Sgr. bezahlt. 
e 41-49 Sgr. a 


Rog 
Seh 
afer 23—32 Sgr. 
erbſen 55—64 Sgr. N 
Kleeſamen ohne erhebliches Geſchäft, feinfter rother erreichte nur mühſam 18% Thlr., 
mittler 14—15% Thlr., ordinärer 11—13 Thlr. nach Qualität; weißer 8—12 Thlr., feinfter 
13% Thlr. pr. Er. . 
Rüb öl 9“, Thlr. Br. 
Spiritus loco 12 Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. 
In Zink wurden mehrere 1000 Ctr. loco à 4 Thlr. 10 Sgr. gehandelt. 
* 


z 


Berlin, 6. März. Weizen loco 63—68 Thlr., 88 Pfd. hochbunt poſener vom Boden 67 
Thlr., 87 Pfd. 10 Loth weiß ſchleſ. am Kanal 64 Tylr. bez. Roggen loco 58—61 Thlr., 
pr. Frühj. 57% Thlr. Br., 57 / verk. und Gd., Mai⸗Juni 58½ Br., 58% verkauft und Gd. 
Gerſte, gr. 41—43, kl. 39—40 Thlr. Hafer loco 25—27, pr. Sräbj. 48 Pfd. 25% Thlr. Br., 
50 Pfd. 26% verkauft. Erbſen, 51 bis 54 Thlr. Rapsſaat, Winterraps 7068, Winter- 
rübſen 69—67, Sommerrübſen 56—54 Thlr. Leinſaat 5856 Thlr. Rüböl loco, 9% Br., 
9% bez. und Gd., pr. März 9% Br., 9% Gd., März⸗April 97, Thlr. bez. u. Br., 9% Gd. 
Spiritus loco ohne Faß 26%, Thlr. verkauft, mit Faß 25% Thlr. verkauft, pr. März u. pr. 
März April 26% Br., 25 verkauft. u. Gd., April⸗Mai 26% a % Br., 26% verk., 26 Gd. 
Mai⸗Juni 27 verkauft u. Br., 26% à % Br. 26% verk., 26 Gd., Mai. Juni 27 verk. u. Br.,, 
26% * 27 Gd., Zuni-Zuli 28 a 27% Thlr. Br., 27% Thlr. verk. u. Gd. 

Stettin, 6. März. Weizen. Bei der Ungeneigtheit hier zu kaufen, ließ die 
Woche aufkommende Frage raſch . 0 N Umſätze waren nur unbedeutend. 
90/91 Pfd. alte Waare loce 67 Rtl. 89 Pfd. pro Frühl. 65 bez, blieb erlaſſen. 
80 Pfd. Abladung mit Maßerſatz 64/63½ pro 25 Schſfl. bunten poln. 88/89 Pfd. 66—67 Kt. 
gef, beute ohne Leben, bleibt 65—63 Ril. offerirt, doch ſehlt ernſtliche Kaufluſt. Roggen. Seit 
länger als 4 Wochen eine unveränderte Haltung, wenig Umgang, doch feft, Begehr nach loco 
Waare nur ſchwach u. 8/84 Pfd. 57 — 58 gt, exlaſſen, pro Früh. 82 Pfd. 59—57—57%/ 58.58% 
Nil, Mai⸗Juni 60-59, Juni⸗Juli 60 —59 Rtl. Heute: Das Geſchäft matt, pro Frühjahr 
58 K Rtl., Mai⸗Junt 59, Zuni-Zuli 59% Br. Gerſte ohne Frage, 75 Pfd. pom. loco 
37 RL, pro Frühj. 40. Hafer. Haſer loco 22—27, pro Frühj. 52 Pfd. 27 Nil. pro 25 Schfl. 
Br. Erbſen loco 48% — 50, Frühj. 5051, große 52/55 Ril. Delfaat ohne Handel und Beach⸗ 
tung, W.⸗Raps 66 Br. Kleeſgat roth 18 — 20, weiß 12—14 Rtl. Rüböl loco und März 9% 
& bez, März⸗April 9 — % Rll. April⸗Mai 9½ — , — % Kl. Spiritus matt und wel, 
chende Tendenz, loco 13% p&t., pr. Frühj. 13 — 4 pCt., Mai-Zuni 13% pCt., Juni 12% 
—13 pCt. ſchließt feſter. Heute pro Früh 13 7 vet., Mai-Zuni 13 pCt., ZunicZuli 12% 
pCt., Auguſt 124%, pCt. Zink 4% Rtl. erlaſſen. i 2 


Mannigfaltiges. 


— ! (Frau und Fräulein.) In Hamburg find erſt ſeit dem 1. Ma 
und Fräulein auf dem Theaterzettel zu leſen. Bis dahin wurde in 8 von allen deut⸗ 
ſchen Theatern am längſten der alte Zopf der Madames und Mademolſſelles ſeſtgehalten. Als in 
Wien die Theaterdamen zu Fräulein und zu Frauen erhoben wurden, wüthete der Cenſor Graf 


Anfangs der 
Gelb pomm. 
Gelb ſchleſiſcher 


rz d. J. Frauen 


* 


Sedlnitzky dagegen; er machte ſtets mit feinem Rothſtiſte wieder Madames und Mademoi- 
ſelles daraus. Doch konſequent auf Zetteln und 2. Auen wurden immer wieder Fräuleins 
und Frauen feiner ſtreichenden Unfehlbarkeit vorgelegt; bis ihm und feinem Rothſtifte die Ge- 
duld brach, und er die deutſchen Darſtellerinnen ni t mehr mit franzöſiſchen Titeln belaſtete. Als 
in Berlin dieſer Gebrauch eingeführt wurde, erklärte eine in Frau überſetzte Madame Eva: 
Sie werde jedes Mal Abends unwohl, wenn man fie als Frau, nicht als Madame, dem Publi- 
kum i wollte. Ihr Gatte und ihre Dienſtboten beſtätigten, daß ihr der Name — Frau 
nicht zukäme. 


— . ) Eine intereſſante Dekoration, eine Wandzeichnung auf Kalk, hat ein Ge⸗ 
ſangenzimmer der Pferdemarktswache, aufzuweiſen, in welchem der öſterr. Ober⸗Fourier Berra, 
vom Regimente „Erzherzog Ludwig, in Folge nicht erheblichen Kaſſen⸗Defekts über 5 Monate 


in Unterſuchungshaft zubrachte. Schilder mit Inſchriften, in acht verſchiedenen Sprachen abge- 
faßt und meiſt den Kaiſer Franz sofeph verherrlichend, militäriſche Embleme und andere Sym⸗ 
bole, Arabesken ꝛc. bedecken die Wände. Beſondere Aufmerkſamkeit erregt u. A. ein immerwäh- 
render Kalender. Wenn man hört, daß die Malerutenſilien des künſtleriſchen Gefangenen aus 
Beſenreiſern, einer Drahtſtange und einem aus dem eigenen Haar des Dilettanten angefertigten 

inſel, ſowie das Farbenmaferial aus Kreide, Tinte und Ruß beſtanden, fo erhöht dies die 

igenthümlichkeit des Anblicks der talentvollen Zeichnungen. Das Zimmer wurde nach der 
kürzlichen i ins des Gefangenen von mehreren öſterr. Offizieren, ‚wie es heißt, auch vom 
5 Me. Legedif in Augenſchein genommen. 

1 (Hamburg.) Es trifft hier die Nachricht ein, daß in der Mitte des Monats Januar 
bei Veracruz ein furchtbarer Sturm gewüthet und den Untergang von neun Schiffen 
Folge gehabt hat. Auch die hieſigen Seeaſſekuradeure ſollen bei dieſen Verluſten mit einer 
lion Mark Banko, — nach Andern mit nur 300,000 — betheiligt fein. (H. 3.) 

— Im fürstlich Kinski'ſchen Gewächshauſe zu Prag wird gegenwärtig eine Camelie ge» 
zeigt, welche 6000 Knospen und Blüthen trägt. 

— Das Verunglücken des engliſchen Dampfers „Amazone“ beſchäftigt in New⸗ York ſehr 
die Aufmerkſamkeit, während man von dem Verunglücken amerikaniſcher Dampfer 
nicht viel Aufſehens macht. Vom 15. bis zum 26. Januar verunglückten folgende Dampfer auf 
dem Miſſiſippi: Das Dampfboot „Georg Waſhington“ erplodirte, mehrere Perſonen kamen um, 
und Schiff und Ladung verbrannten. Das Dampſſchiff „Martha Waſhington“ verbrannte, 
zwei Männer, eine Frau und zwei Kinder verbrannten mit. Der Dampfer „Teppah“ ver⸗ 
brannte — der Fahrt nach Neu-Orleans mit 723 Ballen Baumwolle, mehrere Perſonen verlo⸗ 
ren das Leben, darunter der zweite Ingenieur; die Frau des Kapitäns ſprang ins Waſſer und 
ſchwamm ans Ufer. Der Dampfer „Pitzer⸗Miller“ explodirte an der Mündung des weißen 
Fluſſes und mehrere Perſonen wurden getöbtet. Der Dampfer „Dewitt⸗Clinton“ ſank auf der 
Reiſe von Neu- Orleans nach Pittsburg und 36 Menſchen kamen um. 1 


Fahrten und Schickſale in Auftralien. — Ein Marſch durch das Murray⸗Thal. 
! (Bon Fr. Gerſtäcker.) (Fortſetzung.) 

Am 30. Mai erreichte ich eine Polizeiſtation, die hier allerdings etwas einſam in der Wüſte 
liegt, und mehr des Namens als ſonſt eines bejondern Nutzens wegen unterhalten wird. Das 
einzige, was der dort wohnende Kommiſſionär, ein Mr. Macdonald, ſonſt ein ſehr geachteter 
und allgemein beliebter Mann, zu thun hat, iſt Grenz- und andere Streitigkeiten zwiſchen Nach; 
barn zu entſcheiden. Der Kommiſſtonär iſt auch zugleich Protektor der Blacks, und hat ihnen 
ſchon ſehr viel Gutes erwieſeu; in dieſem Augenblick war er übrigens nicht anweſend. Er hatte, 
wenn ich nicht irre, feiner Geſundheit wegen eine Reife nach Melbourne gemacht, war aber ſchon 
wieder auf dem Rückweg und wurde täglich erwartet. 7 b 

Neben der Polizeiftation war ein Gaſthaus, in dem ich übernachtete, und hier frug mich 
gleich bei meinem Eintritt der Wirth: ob ich der Deutſche ſei, der in einem Canoe von Albury 
ausgefahren wäre. Ich war wohl nicht mit Unrecht erſtaunt, daß der Mann hier, mitten in 
der Wilduiß, davon ſetzt ſchon etwas wiſſen konnte, denn den Fluß herunter war kein Reiſender 
gekommen, ich hatte wen gſtens keine Spur geſehen, und wer hatte es ihm ſonſt ane Als ich es übri 
gens bejahte und ihn nun frug, woher er das wiſſe, zeigte er mir mit einem ſchlauen Blick ein Sid ⸗ 
ney⸗Zeitungsblatt, das einer von der berittenen Polizei mit von Melbourne gebracht hatte, und 
worin mein Plan, Sidney zum Zweck einer Canoe ⸗Fahrt auf dem Murray zu verlaſſen, erwähnt 
war. Der Mann that ſich nicht wenig auf ſeine Schlauheit zu gut und mich gleich erkannt zu 
haben, und war ungemein freundlich. - ; k 

Hier lagerten auch einige zwanzig Blacks, und ich gab einem von ihnen, als ich ankam, das 
Schwanfell, das ich noch immer in der Decke trug, um das Fett aus der Haut mit einer Mu⸗ 
ſchel herauszukratzen, worin ſie große Fertigkeit haben ſollen. Als ich nach einer halben Stunde 
wieder hinausging, um zu ſehen, wie weit ſie damit wären, ſahen ſämmtliche Blacks fo fettig 
und glänzend von oben bis unten aus — denn trotz Ah n kalten Witterung trugen nur 
zwei oder drei von ihnen Decken — als ob ſie ſämmtlich in Oel abgekocht geweſen wären. 
Haar, Geſicht, Arme, Beine, kurz alles glänzte glei ſtark, und ich ſah, wie fie ſich gegenfeitig 
mit ungemeinem Wohlgefallen betrachteten. Mein Schwanfell hatten fle aber, in dem Eifer ſo 
viel als möglich von dem fehr beliebten Fett daraus zu erhalten, fo rein ausgekratzt, daß an 
ein paar Stellen die ganze Haut mitgegangen war, und es ſchien mir eben die hoͤchſte Zeit, es 
an mich zu nehmen, wenn ich nicht blos die Federn übrig behalten wollte. 

Bi dem Gaſthaus übernachteten zwei Engländer, 
16 Meilen von da ebenfalls von Blacks angehalten, durch das Hinzukommen eines Reiters aber 
bald von ihnen losgekommen waren. Der Stamm ſollte dicht am Wege lagern, und der eine 
von ihnen ſuchte mir abzureden allein dort hinunter zu gehen, und lieber hier zu warten bis 
ſich ein Begleiter für mich fände. Daran konnte ich natürlich nicht denken, bͤschloß jedoch, wenn 
ich in die Nähe des Platzes, den ſie mir ziemlich genau bezeichneten, käme, rechts in den Wald 
abzubiegen, und dadurch jeder Berührung mit ihnen auszuweichen. 

Mein Marſch ging dieſen Tag größtentheils durch die ſandigen Malleybüſche, wo ich aller 
dings gut marſchiren hatte, (denn der Boden war feſt und hart), aber auch nicht weit um mich 
ſehen konnte. Um 3 Uhr Nachmittags erreichte ich etwa die Gegend, welche mir die Engländer 
beſchrieben hatten, und wo die Blacks an einem Creek lagern ſollten; bald darauf ſah ich auch 
den Creek und, vorſichtig weiter gehend, den Rauch ihrer Feuer, und ſchlug mich nun rechts in 
die Büſche, in ungefähr einer Meile den Lagerplatz umgehend. Gegen Abend erreichte ich die 
Straße wieder, und nun konnte ich ungehindert meinen Weg verfolgen. 

Als ich durch den Malleybuſch von der Straße ab marſchirte, ſah ich mehrere Känguruh 
und eine Emu, ich mochte aber in dieſem Falle nicht ſchießen, leid that es mir aber doch, einen 
guten Braten ſo gerade unter der Hand weglaſſen zu müſſen. In der Nacht erreichte ich eine 
Station, und ſetzte dort am andern Tage wieder über den Fluß nach dem linken Uſer, da mir 
in dem letzten Hauſe geſagt war, ich, würde auf der Seite noch vor Abend ein Haus erreichen 
können. Die hier ausführenden Karrenſpuren waren aber ſehr unbeſtimmt, da ſie bald rechts, 
bald links in den Buſch neinfhorten. Bis gegen Abend hielt ich aber ziemlich gute Richtung, 
und behielt immer den befahrenſten Weg dei; mit dem Dunkelwerden, wo ich das Haus noch 
nicht erreicht hatte, verlor ich dieſen gänzlich, und glaubte nun, wenn ich meine Richtung einfach 
der untergehenden Sonne, alſo ſaſt Nordoſt, zuhielte, die Station, oder doch jedenfalls den 
Fluß, und an dieſem wieder einen Weg erreichen zu müſſen. Es wurde aber dunkler und dunk⸗ 
fer, bie Sterne funkelten ſchon hoch am Himmel, und das ſüdliche Kreuz ſtieg mehr und mehr, 
aber immer ließ ſich nach kein Zeichen von der Nähe des Stromes oder einer Station blicken. 
Tiefer und tiefer kam ich in die Malley⸗Wildniß hinein, Känguruhs und Emus ſuhren vor mir 
aus den Büchen, hie und da hörte ich den wilden Hund leiſe durch den Scrub ſchleichen, und 
ich konnte zuletzt nicht anders ere als daß ich, trotzdem daß ich treulich die bisher gehabte 
Richtung beibehalten hatte, meinen Weg total verfehlt haben mußte. Wie das gekommen, war 
mir für den Augenblick unerklärlich, ich wußte aber, daß ich mich auf der Süpſeite des Stromes 
befand; ſtrich ich ſetzt ganz gerade nach Norden hinüber, fo mußte ich endlich wieder auf einen 
Pfad, oder doch wenigftene an den Fluß kommen, und, dem ſüdlichen Kreuz den Rücken zukeh⸗ 
rend, marſchirte d. b. drängte und arbeitete ich mich jetzt in gerader Richtung gegen Norden. 
Wäre ich meiner Richtung aber nicht ſo gewiß geweſen, ich Hätte ſicherlich müſſen irre werden, 
denn ich kam jetzt durch ein Terrain — teile, mit dichtem Buſch bewachſene Sandhügel, und 
dann eine weite mit Salzbuſch bewachſene Ebene — das ich gr nicht kannte, und das keinen: 
falls auf dem von mir zurückgelegten Pfad gelegen hatte. ie Sterne logen aber in dieſem 
Falle nicht, denn wenn ich ns auch nicht gerade aus ihrem Stand mein Schickſal bezeichnen 
laſſen möchte, unterwerf' ich mich ſehr gern ihrem Ausſpruch, was die Richtung in dunkler Nacht 


764 


die von dem Darling gekommen, und etwa 


betrifft. Zwei volle Stunden mußte ich aber gehen, und legte in dieſen gewiß ſechs Mellen 
durch das wildeſte, unwegſamſte Terrain md, bis ich endlch den dunklen Waldftreifen, 25 
mir die Nähe des Fluſſes bezeichnete, vor mir ſah, und nun auch zugleich einen ſchmalen! 

lich betretenen Pfad traf, neben dem ich ein Wagengleis fühlen konnte — denn zu eee 
nicht viel. Dieſer Pfad führte jedenfalls zu der Station, die ich umgangen haben 5 vet 
an den vor mir liegenden Waldſtreifen ſah ich, daß der Strom gerade an dieſer Ste a 1 
mutbet einen gewaltigen Bogen nach Norden hinauf machte, weshalb ich fo lange marſch 25 
mußte, ehe ich wieder zu ihm kam. Da ich aber wußte, daß nach Weſten hin ce l 
bis 30 Meilen keine andere Wohnung lag und keine Provifion bei mir führte, beſchlo 19% 
nur kurze Strecke, wie ich vermuthete, nach dem Haus zurückzugehen. Ich folgte alſo 16 
Pfad, wanderte aber Meile nach Meile ohne auch nur die Spur einer menſchlichen Mot ß 
anzutreffen, bis ich endlich in weiter Ferne ein Licht ſchimmern ſah, und nun, wenigſtens 
diesen Abend, meinen Marſch beendet glaubte. 

Ich ging raſch darauf zu, und war vielleicht auf hundert Schritte davon gekommen, wär 
mich die dort ziemlich dichten Büſche verhinderten genauer zu fehen, wo das Feuer eigent 75 
berfäme. Ich war u fo feft überzeugt, daß dies die Hütte ſein müſſe, daß ich gar. 5% 
nem andern Gedanken Raum gab, und den gewöhnlichen auſtraliſchen Ruf, Ku-ih auspliehr 
damit die Bewohner wüßten, es fei ein Fremder draußen, und die gewöhnlich bösartigen Hu 12 
zurückhalten könnten. Ein Berirrter, der das einmal, es war im Sidney ⸗Diſtrikt, verſäumt ba 
war von den wüthenden Känguruh⸗Hunden, als er eben über die Fenz flieg, angefallen un. 
16 ihm * Beſitzer des Hauſes zu Hülfe kommen konnte, im wahren Sinne des Wortes er 
riſſen worden. 

Hunde ſchlugen, ſobald ich rief, ebenfalls an, aber es antwortete Niemand, und im nächten 
Moment war das Feuer verlöſcht oder wenigſtens verdeckt. Zugleich hörte ich leiſe flüſternde 
Stimmen, denn nachdem ich gerufen, war ich dem Feuer noch näher geſchritten — und in dem 
ſelben Augenblick auch ein Raſcheln in den Büſchen rechts von mir. 2 

ch war, ohne daran zu denken, einem Feuer der Blacks angelaufen, und das Verdecken ihre 
Kohlen ließ mich deutlich genug merken, daß fie mit mir nicht viel zu thun haben wo 10 
Meine Sehnſucht nach ihnen war ebenfalls nicht ſtark, und ich zog mich deshalb, ſobald ie 
merkte, wie ich eben nahe daran geweſen, einen höchſt gedankenloſen Streich zu begehen, 10 

links ab, und blieb dann etwa eine Viertelſtunde lang hinter einem Baum sh das Reſul 
abzuwarten. Nichts ließ ſich mehr fehen, keinen Laut Hören; einmal glaubte ich ganz nahe de 

mir das leiſe Kommen eines Hundes zu hören, das kann aber auch Täuſchung geweſen 
oder es verſtummte gleich wieder. Auch das Feuer kam nicht wieder zum Vorſchein, und IF 
trat endlich, den Pfad beibehaltend, langſam meinen Rückweg an. E 10 * 
(Fortſetzung folgt.) A 7 | 
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Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 29. Febr. bis 6. März d. J. wurden 
dert 5130 Perſonen und eingenommen 20762 Rtlr., excl. des Antheils an der Einnahme 
Vereins⸗Perſonen⸗Verkehr. 

Im Monat Februar d. J. betrug die Frequenz 20660 Perſonen und die Einnahme 81848 
excl. des Antheils an der Einnahme im Vereins⸗Perſonen⸗Verkehr. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 29. Febr. bis 6. März d. J. wurden bil 
dert 1263 Perſonen und eingenommen 1090 Rtlr. 

Im Monat Februar d. J. betrug die Frequenz 4707 Perſonen und die Einnahme 5003 MT 


Wilhelms⸗Bahn. In der Woche vom 28. Febr. bis incl. 5. März d. J. wurden befb u! 
1463 Perſonen und eingenommen 3508 Rtlr. 3 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche vom 29. Febr. bis 6. 
d. J. wurden 2155 Perſonen befördert und eingenommen 2746 Rtlr. 29 Sgr. 9 Pf. £ 
Im Monat Februar d. J. fuhren überhaupt auf der Bahn 9795 Perſonen, und be 
die Einnahme ’ er zw 
a) an Perſonengeld incl. Gepäcküberfracht, Vieh⸗ und Equipagen⸗ 
Transport 


sr 


t 5074 Rtlr. 27 Sgr. 6 
b) für Güter⸗Transport (122,683 Ctr. 33 Pſd.) 7495 7 „ 
5 zuſammen 12270 4 14 
1 In dem Referate ſowohl der Breslauer als auch der Schleſiſchen 
tung über die letzten Verhandlungen des „evangeliſchen Vereins“ muß es ftatt des ſinnent 


den „außerordentlicher Gott“ () ſchlechterdings heißen: „außerweltlicher 1 75 a 
a g 


— t h — 


Vorlagen für die Sitzung des Gemeinderaths, am 11. Mär, 
Erklärung des Magiſtrats, betreffend die Uebernahme des durch die in den Jah 
1849 und 1850 erfolgte Siſtirung der direkten Beiträge zur Ablöſung der Bange, 
tigkeiten zum planmäßigen Tilgungsquantum fehlenden Betrages auf den Kämmer 
Fonds. — Anſtellung eines zweiten Hülfsarbeiters im Stadt⸗Leihamte. — Bewill — 
von Renumerationen, Unterſtützungen und Etats⸗Ueberſchreitungen. — Schiedsma dit 
Wahlen. — Kommiſſions⸗Gutachten über die Anträge zum Ankauf des Grund sit 
12 der Eliſabetſtraße, zum Bau einer Gartenmauer im Schießwerder und über pa 
Anzahl Geſuche in Gewerbebetviebs-Angelegenheiten, — Etats der Hoſpitäler zum 1 
Grabe und zu Elftauſend Jungfrauen, der Kämmerei für die allgemeine und für ar 
Verwaltung der Gewerbe, Handel und Kommunikations⸗Abgaben, fo wie des Gew 
ſteuer⸗Tantieme⸗Fonds. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. — Verſchiedene Geſuche. 


[1286] Gräff Vorfigende, 

[222] Bekanntmachung. 8 Pr 
Das heute auf der Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5 ausgebrochene Feuer iſt 
Ate in dieſem Hahlbjahre und haben bei dem entſtehenden nächſten Feuer, diejt 
Löſchpflichtigen, deren Feuer⸗Zettel zum Iſten, Zten und Öten Feuer lautet, Löse 


zu leiſten. Breslau, den 8. März 1852. Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputati — 


[2232] Jahrmarkts⸗Veränderung. 
Der im Kalender diefes Jahres zum 26. April angeſetzte Jahrmarkt iſt 
nehmigung der königl. Regierung auf den 3. Mai d. J. verlegt. 

Feſtenberg, den 25. Februar 1852. Der Magiſtrat. 2 


12117 7 7 

Feſt Ball im Wintergarten. gg 
Sonnabend den 13. Mn: Die Arrangements neu und überraſchend. usa 
Mal keine Subſcriptlons⸗Liſten zirfülieen und in den Muſikhandlungen keine Billetd ae 
werden, ſo bat Herr Kaufmann E. Nickel, Abrehtöftraße Nr. 7, die Güte, ann 7 
zeichnung für die reſpekt. Theilnehmer bereit zu halten. M. Wied a 
ss ich / 

erite 


10 
an 
DR 


Mi 


ige. 
1 u iderenflich ſchließe, 10 
vorhandenen 10 Aae nat 


2233], 
Da ich meinen Verkauf bis Ende Dftober d. 3. 
ſpit 1 ade * e 5 ofen und allerlei Wagren vo 
en, Tabakspfeiſen, Rau e, gemalte Kö! 
for herabgeſetzten Preifea. a gemcß. F. Dreßler, Riemerzelle Nr. 14, in 


fo o 


+ * 


— — 
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| Zweite Beilage zu 2 69 der Breslauer Zeitung. 
3 | Dinstag den 9. März 1852. 


20 Verlobungs Anzeige. 
helene Verlobung meiner einzigen Tochter 
1 0 mit Herrn Ernſt v. Tippelskirch, 
onderer Meldung. b zur En ſtatt be 
ung, hierdurch ergebenſt an. 
duetlau, den 0. März 1852. 5 


I verw. Gr. Lariſch, geb. Gr. Mettich. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
den Abend 11½ Uhr ng meine ge⸗ 
hem Frau Leontine, geb. Matthias, von 
NT entbunden. 
and bei Waldenburg, 3. März 1852. 


en Menzel, königl. Kreisrichter. 
ken rn 


9] Entbindun i 
gs⸗Anzeige. 

ini beute erfolgte ſchwere aber näckliche Ent: 

bla meiner geliebten Frau Bertha, geb. 

tige ig von einem ftarfen gefunden Knaben, 

ka 9 „fernen Verwandten und Freunden er 


Weg, am 6. März 1852. 


NN Kaſperowsky, Aktuarius. 


en Todes- Anzeige. 

ane früh entſchlief nach kurzem Krankenla⸗ 
, Schlagfluſſe Feln. Henriette Kreis. 
erbt zeigen dies, zugleich im Namen der 

wier in Züllichau und Sprottau, 

ien Freunden an: 

Nau die Hinterbliebenen. 

50 u, 8. März 1852. 


} Toded- Anzeige 
5 langen Leiden eniſchlie geſtern unſere 
an „Gattin, Mutter, Schweſter und Schwä⸗ 

Jeſephine Donnar, geb. Eroulet, 

ler von 22% Jahren. 
Die Hinterbliebenen. 

7 u Beerdigung findet am 10. d. Mid. um 
r zu St. Adalbert ſtatt. 


3 
odes⸗ Anzeige. 
Nach längerem ſchweren elden und barten 
gen ee bra nahe feinem Säften 
4 urtstage, heute Morgen % auf 3 Uhr, un⸗ 
1 theurer, innig geliebter Gatte, Vater, Schwie⸗ 
dater und Großvater, der hieſige Paſtor 
on, nach einem amtlichen Wirken von einem 
hy be halben Jahrhundert. Ein Mann, durch- 
a von der reinſten Herzensgüte, und ſtets 
m glich und helfend fo viel in jeinen Kräften 
ihm Oc, der ſich mit Liebe und Vertrauen 
e 


Ki ten und Freunden zeigen, ſtatt jeder 
N a Meldung, dieſes ſchmerzliche Ereig- 
betrübt an: 


y die Hinterbliebenen. 
Herbig, den 8. März 1852. 


Dien, Theater- Nepertoire. 
+ den 9. März. 59fte Vorſtellung 
Zum en Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
ſechſten Male: „Lebende Bilder 
Arta lebenden Nandzeichnungen.“ Die 
bend dements der Randzeichnungen als Ie- 
den e Bilder find von Hrn. Görner erſun⸗ 


au and zum erſten Male nach deſſen Idee 
iber Bühne dargeſtellt. Hierzu: „Fritz, 
don Den und Schwerin.‘ (Die Nacht 
wum. auf den 22. Juli 1756.) Hiſtoriſch · 
atiſche Scene in einem Aufzuge von H. 
böfer, Hierauf: „Die Eiferſüchti⸗ 
Luſtſplel in einem Aufzuge von Ro 
Benedix. Alsdann, zum 10. Male: 
Morgen, Herr Fiſcher!“ 
„Burleske in einem Aufzuge nach 
do „Bon jour, Monsieur Pantalon!““ 
Tan. Friedrich. Muſik komponirt und 
rt von Eduard Stiegmann. — Nach 
N ten Stücke. Erſtes lebendes Bild 
Glo lebenden Rand Zeichnungen: „Der 
dan uguſt 5 Breslau.“ Nach Wil⸗ 
any üllers Gedicht gezeichnet von Son⸗ 
Jan N Das Gedicht wird vorgetragen von 
Fee hreng. Nach dem zweiten Stücke: 
| chu lebendes Bild mit lebenden Rand» 
ac Sten: „Die Theilung der Erde.“ 
Blanc chillerb Gedicht gezeichnet von Son- 
Au A Das Gedicht wird vorgetragen von 
eitteg hrens. Nach dem dritten Stüde: 
nun lebendes Bild mit lebenden Rand- 
dic deen „Der Blumen Rache.“ 
bude ſelligralhe Gedicht gezeichnet von 
dan b. ad. Das Gedicht wird vorgetragen 
a chwelle. — Die neuen Rahmen- 
eltern zu den Bildern ſind von Herrn 
Aal zu diese d malt. Die Bilder werden mit 
N gerichtete Vorſtellung auf der Bühne neu 
och, de A Met — - 
nement 3 8 Bei aufgehobenem 
„Zum Beneſiz des Fräu⸗ 
— Neu ehe Gr 
e 
1 ngli 
A. Blum. Duft von F. Benedict. 


2223]! Aus dem Koſeler Kreiſe, 1. März. [Wegeſache.] Erwiderung. — In der 
erſten Beilage zu Nr. 52 der Breslauer Zeitung tritt „unter Beuthen i. OS., den 18. Februar, 
Wegeſache“, der Herr Pfarrer Schaffraneck in einem geharniſchten Artikel gegen den, vom 
koſeler Kreiſe über Gnadenfeld nach der Grenze des leobſchützer Kreiſes projektikten Straßenbau 
in die Schranken, und will da aller Welt glauben machen, daß, wenn die qu. Straße nicht über 
das ½ Meile weſtlich von Gnadenfeld belegene Dorf Koſtenthal führe, dem koſeler Kreiſe „eine 
große Gefahr“ drohe. 

Da dem nun bis jetzt Niemand widerſprochen und es ſomit leicht den Anſchein haben könnte, 
als wäre das Zetergefchrei wirklich begründet: fo ſehe ich mich als Unparteiiſcher zur Steuer der 
Wahrheit und im Intereſſe der guten Sache veranlaßt, das Publikum doch eines Beſſeren zu 
belehren. — Wenn der Herr l. Ne ſagt: „Inmitten eines Vierecks, dargeſtellt durch die Ver- 
bindungs⸗Straßen zwiſchen Koſel, Ratibor, Leobſchütz und Klein-Glogau, iſt das Dorf Koſten⸗ 
thal, koſeler Kreiſes, gelegen, etwa auf dem Punkte, wo die Diogonalen dieſer Landkarten⸗Figur 
ſich durchkreuzen würden“: fo hat er dadurch nicht die Lage des Dorfes Koſtenthal, ſondern viel⸗ 
mehr die des ev. Brüder⸗Gemeinde⸗Ortes Gnadenſeld bezeichnet. Denn dieſer Ort iſt 3 Meilen 
von Ratibor, etwas über 2 Meilen von Leobſchütz, 2 Meilen von Koſel und 24 Meilen von 
Ober⸗Glogau entfernt und bildet gleichſam das Herz der ganzen Umgebung. aß Koſtenthal 
ein bedeutendes Kirchſpiel⸗ und langes Bauer⸗Dorf iſt, in dem ſich bis auf den heutigen Tag 
ein ganz eigner plattdeutſcher Dialekt erhalten hat, dies will ich gern zugeben; daß es aber Gna⸗ 
denfeld bezüglich feiner überaus wichtigen Lage, feiner Induſtrie und Bildung bei Weitem nach⸗ 
17 ir u jeder Unbefangene und jeder, der mit der Oertlichkeit nur einigermaßen bekannt 

„gewiß beſtätigen. 

Gnabenſeld iſt romantiſch und freundlich, unweit eines kleinen Parkes, auf einer mäßigen An⸗ 
böhe belegen. Es iſt nicht allzu groß, aber ziemlich ins Quadrat und regelmäßig, zumeiſt maſ⸗ 
ſiv und mit breiten Straßen erbaut, und entſpricht allen Anforderungen einer kleinen Stadt. 
Denn es hat recht anſehnlche Häuſer, ein recht freundliches Gotteshaus, ein theol. Seminar mit 
mehreren Profeſſoren, eine gute Apotheke, einen ſehr geſchickten Arzt, eine Schul- und eine Pen⸗ 
ſions-Anſtalt, eine koͤnigl. Poſtexpedition, ein königl. Steuer⸗Amt mit 3 Beamten, ſabrikartige 
Anlagen und Gewerbe, einen großen gut eingerichteten Gaſthof, einen bedeutenden Kaufladen, 
der faſt alle gangbaren Artikel führt — eine berühmte Bierbrauerei bei dem Dom. Pawlowitzke, 
welche ihre Fabrikate weit und breit verſendet, zwei Lohgerbereien, eine Glockengießerei und dergl. 
mehr, vor Allem aber eine Anzahl ſehr fleißiger und geſchickter b aller Art, deren 
Erzeugniſſe auch jetzt noch zum Theil geſucht werden. — Auch ſind nun hier für die nächſten 
dreißig Ortſchaften allmonakliche Gerichtstage eingerichtet worden. Ingleichen giebt es im anſto⸗ 
ßenden Pawlowitzke nicht allein viele Gewerbetreibende, ſondern auch eine bedeutende nz 
von welcher ja auch, fo viel mir bekannt, koſtenthaler Krämer ihren Waaren-Bedarf entnehmen. 

Gnadenfeld iſt ferner ein ganz deutſcher Ort. Von hier aus ſtrömten ſeit beinahe hundert 
Jahren deutſche Sitte, deutſche Kultur und deutſcher 8 und nicht nur in die nächſte 
Umgebung, ſondern auch in die entfernteſten Gauen Oberſchleſtens. Und Gnadenfeld, nicht Ko⸗ 
ſtenthal, wie der Pfarrer zu ſagen beliebt, „iſt eigentlich die deutſche Oaſe im oberſchleſiſchen Po- 
lenthum.“ Daß Gnadenſeld nicht mehr ſo blüht und ſeine finanziellen Verhältniſſe nicht mehr 
fo gut find, wie ehemals, dies kommt zumeiſt daher, weil ſich Kunſt und Gewerbe allenthalben 
gehoben und eingebürgert haben; doch wird es ſeine wichtige Stelle für hieſige Gegend ſtets be⸗ 
halten. Daß dem alſo, und die qu. Straße nur am zweckentſprechendſten über Gnadenfeld füh'⸗ 
ten könne, dies haben auch die hieſigen Kreisſtände durch einſtimmigen Baubeſchluß, jo wie ver 
Herr Reg.⸗Präſident Graf v. Pückler und der Herr Kreid-Landratd Himml durch ihr edles Wir- 
ken thatſächlich bewieſen. 

Und wenn nun alſo die hohen und höchſten Staatsbehörden; wenn namentlich der Herr Prä⸗ 
ſident Graf v. Pückler, der als ein wahrer Patriot und edler Beförderer des Guten bekannt; 
wenn der Herr Kreislandrath Himml, der für das wahre Intereſſe aller Kreiseinſaſſen mit glei⸗ 
cher Hingabe beſorgt; wenn endlich die Herren Kreisſtände, die ſtets das Wohl des Kreiſes im 
Auge gehabt und wahrhaft befördert haben, wenn alſo ale tiefe nach mehrjähriger, vielſacher 
Berathung endlich den Straßenbau über Gnadenfeld nach der leobſchützer Kreisgrenze, als für 
den hieſigen Kreis am erſprießlichſten erachtet, genehmigt und beſchloſſen haben: ſo denke und 
glaube ich, kann auch der Vet Pfarrer ſich der Beſorgniß begeben, daß dem koſeler Kreiſe eine 
„Gefahr drohe“ reſp. „ein fauler Fleck“ im Verkehr entftehen werde. 

Daß der Herr Pfarrer für das Dorf Koſtenthal fo pakriotiſch aufgetreten iſt, dies kann und 
werde ich ihm gar nicht — denn der Vogel liebt ja ſein Neſt und wie ſollte er daher 
nicht auch ſeinen Geburtsort lieben; daß er aber der Wahrheit dabei ſo nahe getreten iſt, dies 
kann ich ihm nicht verzeihen. 

Wenn der Herr Pfarrer unter vielem Andern ſagt, daß Koſtenthal feinen Holzbedarf eine 
Meile weit herholen müſſe und keine Düngungemittel in der Nähe habe: fo weiß ich nur, 
daß Koſtenthal Holz auf ½ bis 1 Meile Entfernung in Urbanowitz, Giraltowitz und Lenſchütz, 
und ſehr guten Schlamm in den nahen Grenzdörfern Trawnig und Grötſch genug bekommen 
kann. — Die Steinkohlen mußte es früher nicht in dem 12 Meilen entſernten Beuthen holen, 
ſondern es konnte deren genug hinter Ratibor und bei dem höchſtens 6 Meilen entfernten Gleis 
witz erhalten. Sollte etwa einmal ein Herr Vetter den Herrn Onkel in Beuthen beſucht und 
u dem Heimwege Steinkohlen geladen haben, ſo kann dies nur eine Ausnahme von der Regel, 
aber kein Muß geweſen ſein. enn der Herr Pfarrer ferner ſagt, daß Fiskus für die koſten⸗ 
thaler Kommunal ⸗Straße nichts gethan habe, fo will ich dies nicht. beftreiten, weiß aber fo viel, 
daß früher das landräthliche Amt Kreispülfe gegeben hat und daß eigentlich für die dortige 
Straße verhältnißmäßig mehr Hülfe gewährt worden iſt, wie für die angeführte, ſogenannke 
gnadenſelder Poſtſtraße, die ich v. J. vor der Ernte dadurch habe beſſern ſehen, daß man auf 
eine ganze Strecke Weges die Aeſte von den Straßenbäumen abhieb, auf den Weg legte und 
dieſe dann in Ermangelung von Kies mit dem aufgeſchauſelten fetten Straßen + Gräben - Boden 
zudeckte; weswegen es jetzt auch gar kein Wunder iſt, daß die Poſt, namentlich dieſen Winter, 
einen Wagen nach dem andern zerbricht, faft immer nur mit Vorſpann fahren kann und dann 
nur mit vielen Hinderniſſen und Beſchwerden und unter Mitbenutzung der Felder zur Noth fort 
kommt. — Faſt ironiſch aber klingt die Phraſe, wenn der Herr Pfarrer ſagt, Koſtenthal würde 
ſelbſt die qu. Straße bauen, wenn es nicht zu arm wäre, indem es nicht einmal etwas Erheb- 
liches fürs eigene Dorf thut, da es doch Bauern und Arbeitokräfte genug hat. Denn dort iſt 
der Weg, namentlich unweit der Schule, und wo der meiſte Verkehr ftattfindet, To total ſchlecht, 
daß insbeſondere die Schulkinder, wenn fie die zumeiſt hinter's Dorf gebaute Schule beſuchen, 
gar oſt buchſtäblich im Moraſte ſtecken bleiben und herausgezogen werden müſſen, und der ‚Herr 
Pfarrer mag hierin vollkommen Recht haben, wenn er ſagt: „Wenn der Bauer nicht muß, ſo 
rührt er weder Hand noch Fuß.“ K -t. 


Städtiſche Reſſource. | 
Ball. 


Der Ball der ſtädtiſchen Reſſource wird Sonnabend, den 13. März, 
im Kuß ner'ſchen Lokale ftattfinden, doch ſollen nur 600 Ballkarten ausgege⸗ 
ben werden, damit dem Tanzvergnügen eine größere Räumlichkeit zu Gebote ſteht. 
Eröffnung des Lokals ift 6 Uhr, Beginn des Balles 7 Uhr. Die Ballkarten (pro Herr 
10 Sgr., pro Dame 5 Sgr.) find gegen Vorzeigung der Beitragsquittung im Reſſour⸗ 
cen⸗Lokal, Ring Nr. 1, und bei dem Hrn. Tapezirer Schadow, Albrech.sſtraße Nr. 1, 
in den Stunden früh von 9—12 und Nachmittags 2—4 Uhr in Empfang zu neh⸗ 
men. — Dinstag, den 10. März, fällt, laut Concertprogramm, das Concert aus. 


[1287] Der Vorſtand. 


Mont. 12. III. 6. Instr. 2 8 
E a Bee] 
Die erſten acht Nummern der humori 


ſtiſchen Wochenſchrift: 


Quodlibet 


Redakteur Dr. J. Lasker, 
ſind erſchienen. — Bei allen königl. preuß 
Poſt⸗Anſtalten werden Abonnements gegen 
Bezahlung von 12 ½ Sgr. pro Quarta 
angenommen. 5 

In Breslau abonnirt man bei Herrn 
Buchhändler P. Th. Scholtz, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 17, für 10 Sgr. pro 
Quartal, wo auch Inſerate für das Quodli⸗ 
bet entgegen genommen werden. [1123] 


n 
Ich bitte die mir nur dem Vornamen 
nach bekannte Perſon, von der ich den 
14. Februar einen Brief erhalten habe, 


mir noch einen zweiten zukommen zu laſ⸗ 

fen, mit näherer Angabe der Verhältniſſe, 

um danach verfahren zu können. 
2147 


— — 


= Ich wohne jetzt in Berliu = 


Stralauerplatz Nr. 4. 
W. Ahlert, Grundbeſitzer, 


[2198] vormals Taſchenſtr. 4 Breslau. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung⸗ 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Univerſitätsplatze Nr. 8 belegenen, auf 2036 Rtl 
25 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben 
wir einen Termin x 

auf den 11. Juni 1858, 

Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Parteienzimmer — im neuen Stadt⸗ 
Gerichts⸗-Gebäude — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Luiſe 
verw. Wilhelm, geb. Vater, fo wie die Pau⸗ 
line Leidner werden zu dieſem Termine hier⸗ 
durch vorgeladen. 

Breslau, den 16. Januar 1852. 

1219] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


a —. TE 
Subhaſtatious⸗Bekauntmachung. 
Zum n Verkaufe des hier, am 

Weidendamm Nr. J a. belegenen, auf 640 Rll. 

10 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 

wir einen Termin 

auf den 14. Juni 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Parteienzimmer — im neuen Stadt⸗ 

Gerichts⸗-Gebäude — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 

Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 24. Februar 1852. 

[220] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


1207 Weln-Auktlon. 

Morgen Mittwoch den 10. März, Vorm. von 
10 Uhr ab, sollen auf dem neuen Packhofe an 
der Königsbrücke: 

rothe Bordeaux-, Burgunder-, Barsac-, 
Rhein-, Ungar-, Stein- und Champagner- 
Weine 
öffentlich versteigert werden, 
Saul, Auctions-Commissarius. 


[2248] Auktion. 

Heute, Dienſtag den 9. d., Nachm. 2 Uhr, 
ſollen Schmiedebrücke Nr. 21 ein Reſt von 
Cigarren und div. andere Gegenſtände meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden. 


Liebich 
N Auktions-Kommiſſarlus. 
12249 Auktion. 

Mittwoch den 10. d., Vormittags 9% Uhr, 
ſollen Schmiedebrücke Nr. 21 eine Partie Tiſch⸗ 
lerhandwerkzeug, Hobelbänke u. dergl., und eine 
gezogene Buͤchſe meistbietend ee werben, 

Liebich, 


Auktions ⸗Kommiſſarius. 


2220] Ein tüchtiger 1. Klarinettiſt findet 
ſoſort ein Engagement durch Unterzeichneten. 
Waldenburg, den 3. März 1852. 
Heidenreich, Kapellmeiſter 


[2253] Meiren geehrten Kunden hierdurch die 
A. Anzeige, daß meine Strohhutwaſch⸗ 
uſtalt von jetzt ab wieder in Thätigkeit ge. 


ſetzt iſt; gewaſchene und modernifirte Site ce 
i Schmidt 
e ni beet Auf „Straße Nr. 17 


11157] 


Mit Genehmigung der geiſtlichen 


766 


Zur heiligen Faſtenzeit. 


rigkeit erſchien im Verlage von F. E. C. 


Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, und iſt durch jede Buchhand⸗ 


lung zu beziehen: 


Der 


ſchmerzhafte Roſenkranz 


gebetet für uns ſelbſt und für die armen Seelen, 


in einer 


Doppelreihe von Faſten⸗Predigten, 


von Wilhelm Hahn, Kaplan in Wartha. 
Zweite Auflage. VIII. 107 Seiten. Preis 10 Sgr. netto. 


[1159] 


Auswanderer 


nach Mew-Nork, New-Drleans, Quebec, Galveſton und Fudianola werden von 


amburg aus mit 
15. April zu den billi 
ſind bei dem großen N 


wagen 
Auch werden von —. 


1 aus nach 
gute, in erſter Klaſſe ſtehende 


uten, ſchnellſegelnden, in erſter Klaſſe ſtehenden Schiffen am 1. und 

en Ueberfahrts⸗Preiſen expedirt. Die am 15. März abgehenden Schiffe 

N ndrange von Auswanderern bereits vollſtändig befegt, und iſt zeitige An- 
für die im April ſegelnden Schiffe gi empfehlen. 

ew⸗York am 25. April, 15. Juni und 1. Auguſt 

chiffe mit einer den jüdiſchen Religionsvorſchriften entſprechenden 


Verproviantirung und Kücheneinrichtung expedirt. 


as Nähere iſt zu erfahren bei 


2227 


Wilh. Otto, Albrechtsſtr. Nr. 13. 


Reminiſcere⸗Meſſe. 


Verabredetermaßen zeige ich meinen hieſſgen und auswärtigen geehrten Kunden die Rückkehr 
von der Meſſe fo wie aus den Fabriken an und bietet mein Ba DE y 


eine große 


Auswahl 


in Kattunen, Batiſten, wollenen glatten, karrirten und gemuſterten Stoffen, Mouſſeline de Laine, 
von billigſten bis zu den beſten Tüchern und Long⸗Chales, fo wie in allen zur Saiſon gedöri- 
gen Gegenſtänden, zu außerordentlich wöhlfeilen Preiſen. 


+ 


Wongrowitz, Eliſabetſtr. 5, goldn. Lamm. 


2228 


Die neueſten Wiener Modells 


find angekommen in der neuen Damen⸗Putzhandlung, Ring 1 Buttermarkt) Nr. 6. 


[Ermäßigte Preiſe! 
Echt dae al 


von bekannter vörzüglicher Qualität, empfehlen 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen: 


Trewendt u. Granier, 


Albrechtsſtraße 39, vis-A-vis der königl. Banf- 
Probekarten, worauf 23 verſchiedene 
Sorten, werden zum Preiſe von 5 Sgr. ver⸗ 
abreicht und beim Einkauf, nach getroffener 
11287 demſelben Preiſe zurückgenommen. 


RE 25 e e 


A Papiere wird ein mit dieſer Branche 5% 
ründlich vertrauter Werkführer geſucht. 
Näheres auf frankirte Anfragen unter & 
J. B. 30 poste restante. [2245] N 

030105030403030108080305080505080508050% 

Anzeige für Blumenfreunde. 

Von den jetzt Jo beliebten, pracht⸗ 
vollen, getigerten Pantoffelblumen 
(Calceolarien) in in den mannig⸗ 


faltigſten Farben und Zeichnungen 
beſitze ich ausgezeichnet kräftige Pflan- 


2 
— 

2 
. 

° 


zen, desgleichen vorzüglich ſchöne Ginerarien |, 


und verkaufe davon 10 Stück für 1 Thlr. — 
Wegen baldigen Erſcheinens der Blüthenknos⸗ 
pen find Beſtellungen zu beſchleunigen. 
aan Kreis Habelſchwerdt. 


F. Schlegel, 
gräfllich Herberſteinſcher Kunſtgärtner 


2219) Geſchäfts⸗Anzeige. 
Die von meinem verſtorbenen Manne bier 
Schmiedebrücke Nr. 28 unter der Firma C. 
Lucas bisher geführte Strickgarn⸗ Seide und 
Poſamentir⸗Waarenhandlung wird unter derfel- 
ben Firma unverändert für gemeinſchaftliche 
Rechnung mit meinem Sohne Reinhold Lu⸗ 
cas fortgeführt. Indem wir dies unſern geehr⸗ 
ten Geſchäftofteunden hiermit zur Kenntmiß brin« 
en, erſuchen wir von anſerer Unterſchrift gefäl⸗ 
igt Kenntuiß zu nehmen, und bitten um die 
Fortdauer des bisher bewieſenen Vertrauen. 
Breslau, den 7. W 
verw. as wird 
Marie re zeichnen 


inhold Lucas wird zeichne 
—.— C. Lucas. Mans 


T7 ͤ „ A ne 
2226] Ein noch in ganz gutem Zuftande be. 
findlicher, eleganter, leichter, balbgedeckter Wagen 
mit Vorderdeck und mehreren Reiſebequemlich⸗ 
keiten iſt zu verkauſen. Näheres beim Ober. 
keüner im Gaſthoſe zum deuiſchen Haufe auf 
der Albrechtoſtraße zu erfahren. 


geſucht. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


S. Kruſch. 


2235 

285 Tempelgarten. 

Heute Dienſtag den 9. März komiſche 
Geſangs⸗Vorträge im Koſtüme von Herrn 
I. Frey. Anfang 7 Uhr. Entree 2% Sgr. 
Unſer Geſchäfts⸗Lokal, 
ſowie Wein-, Rum⸗ und Waaren Niederlage 
befinden ſich von heute ab Ohlauerſtraße 
Nr. 80. Breslau, den 6. März 1852. 


oa Cruſen u. Co. 
Haus Verkauf. 


Ein in der Mitte der Stadt hierſelbſt ſehr 
vortheilhaft gelegenes, zu jedem kaufmänniſchen 
Geſchäft ſich eignendes Haus, welches gegenwär⸗ 
tig nahe an 2000 Rthl. Zinſen trägt, iſt bald 
zu verkaufen. Selbſtkäufern ertheilt Auskunft 
11288] C. G. Schmidt, Herrenſtraße 20 


Kiefern⸗Samen, 
diesjähriger Ernte und mit höchſter Keimfähig⸗ 
keit, wird von hieſiger Samendarre mit 11 Sgr. 
pro Pfd. belaſſen. 

Röſa bei Düben, den 6. März 1892. 
a Der Förſter Kiltz. 


a] Ein Fandmädchen, welches im Weiß. 
näben geübt und mit der Wäſche umzugehen 
weiß, ſucht bei einer Herrſchaft oder einer ein⸗ 
elnen Dame in Breslau ein Unterkommen. 
täberes Königsplatz Nr. 4 beim Kuuſtgärtner 
Herrn Solch, woſelbſt fie den 10. und 11. 
d. M. in den Nachmittagsſtunden gegenwärtig 
ſein wird. 


[2238] Ein unverheiratheter Gärtner, mit gu⸗ 
ten Atteſten verſehen, findet ein Unterkommen: 
Königsplatz, Nr. 3 a. zweite Etage. 


: .. 

[2222] Auf ein größeres Dominial-Gut wer 
den zu 
vorhergehende Hypothek zu 3000 Rthl. könnte 
auf Verlangen dazu acquirirt werden. Näberes 
bei J. Sabiſch, Reuſcheſtraße Nr. 60, Vorm. 
bis 11 Uhr. 


2236] Cs werden Güterankäufe beabſich · 
tigt. Gutsbeſſtzer, weiche ihre Güter zu verkau⸗ 
fen geſonnen ſind, wollen genaue Beſchreibungen, 
Taxen 20. und Vedingungen unter W. poste 
restante Breslau franco gefälligſt einſenden. 

Eine Brückenwaage, noch in gutem Zu 
ſtande, von cica 30 Zte. Kraft, wird zu kaufen 
Näheres Blücherplatz Nr. 12, 


Komptoir. [1235] 


2239) Handlungs⸗Utenſilien 
ertauf bei E. G. Oſſig, Nitolaiſtraße. 


Term. Oſtern 2000 Rihl. gefucht, die] 


m 
100%. . Mon t 99 


Für Zucker⸗ Fabrikanten. 


Ein praktiſcher Maſchinenbauer, welcher 
ſchon längere Zeit als Maſchinenmeiſter in einer 
Rüben⸗Fabrik jungirt hat, und die beſten Attefte 
beſitzt, ſucht veränderungshalber ein anderweiti⸗ 
ge Engagement. Portofreie Adreſſen unter O. 

bernimmt und befördert Herr Liedecke in 
Breslau, Stockgaſſe Nr. 28. [2252] 

[2243] Agenturen⸗Geſuch. 

Ein thätiger, gewandter Agent in Chemnitz 
ſucht für dieſen Platz noch einige Agenturen, 
namentlich in Getreide, Mehl u. ſ. w. Derſelbe 
iſt gut empfohlen, und werden hierauf Reflekti 
rende höflichſt erſucht, ihre Adreſſe unter J. I. 
Nr. 1 an Herrn Liedecke in Breslau, Stock⸗ 

aſſe Nr. 28, zur Weiterbeförderung franko zu 
enden. 


2241] Auf ein Rittergut, 6 Meilen von 
reslau, taxirt auf 18,400 Rihl., werden zur 
erſten Nat hinter 9,200 Rthl. Fandörieien 
1,200 Rthl. a 5 pCt. gun Näheres bei 
A. Geisler in Breslau, Schmiedebr. 44. 


r.. ͤ . . ER Te 

2242] Ein Rittergut in Niederſchl. mit 
1,400 Morg. Acker und Wieſen iſt zu verpach⸗ 
ten durch A. Geisler in Breslau. 


[1277] Das Dom. Wittendorf I. bei Kreuzburg 
hat 500 Sack gute Kartoffeln, 300 Scheffel 
Samenhafer, einen eiſernen Keſſel von 495 preuß. 
Quart, auch Karpfenſtrich und 2- und Zjährige 
Karpfen zu verkaufen. 


Woll. Camiſole 


für Herren und Damen, Reitbeinkleider, Atlas 
gewirkte, ſeidene und baumw. Handſchuhe em⸗ 
pfiehlt Moritz Hauſſer, 
11227 am Tauenzienplatz Nr. 4. 
[2132] Meine Pferde, welche zur Marktzeit 
im Gaſthofe zu den 3 Linden zum Verkauf ſtan⸗ 
den, werden von jetzt an vis-A-vis im Gaſt⸗ 
bofe zum polniſchen Biſchof in der Oder⸗ 
Vorſtadt ſtehen. 

Moſes Braun aus Trebnitz. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Von denen für dieſes Jahr aus den Schaf⸗ 
heerden des Herrn Grafen Anton v. Magnis 
um Verkauf aufgeſtellt geweſenen Mutterſchafen 
find noch 200 Stück auf der Herrſchaſt Ga- 
bersborf und 100 Stück auf der Herrſchaft Nie ⸗ 
derſteine verkäuflich. Dieſe e find zur 
Zucht ganz tauglich und von der Traber“, e 
wie von jeder andern erblichen Krankheit frei. 

Eckersdorf bei Glaz, den 3. März 1852. 
1200] Die Direktion. 


Täglich friſche Auſtern 
0 Gebr. Friederici. 


ee Friſche Auſtern 
a Lehmann u. Lange, 


Ohlauer Straße 4, im goldnen Löwen. 
[2251] Ausgeſtochene 


Holſteiner Auſtern 
n Ernſt Wendt u. Cp. 


[2229] Zwei gut möblirte Stuben mit Alkove, 
ſind Tauenzienſtraße Nr. 29, zwei Treppen hoch, 


ö ud Pit 
im Ganzen oder getheilt zu vermiethen. Wetter trübe bedeckt u. Regen gt 
15 


Börſenberichte. 


dio. 47 * 


Köln Mindener 3½ % 


11 

Amſterdam 2 Monat 143 
Monat 6. 24½ Br., k. Et 
Monat — Augsburg 2 Monat 
5 Gl. 


Paris 


Trieſt, 7. März 


deln höher, geſucht. 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. 123 Br. Preuß. 
Bresl. Kämm.⸗Obligat. 44% 
— — Großbexz. 


— Fe.⸗Wilh.⸗Nordb. 4 40 ½ Br. Poſ.⸗Stargard 34% 
Br. Hamburg k. Sicht 151% Gl., 2 


Neon Wien 2 Monat 
ranffurt a. M. 2 Monat — ; 
ochenmarktbericht. Kaffee, braſ. ſehr feſt, Ro binchen 1 1 
Baumwolle, Mako höher, amerikaniſche ſeſt. Oele etwas gewichen Weiz 

- einem EpezereirWaaren«Gerhäit ſtehen zum Korn etwas höher. Orangen ſehr geſucht. Citronen flau. 


7 \ N N 0 „ \ fer i 

1 Ein großer Obft- und Gemüſe J 
- 24 5 if — 3 vermiethen gangegaft a 
. Nr. 22. Das Nähere Kurzegaſſe Nr. 


Das Gewölbe Mr 
Birne fl ri in Knee 127 


2231 3u vermiethen 0 
Karlſtrate Nr. 41 eine Wohnung 1. 
4 Stuben und Beigelaß. N 
Ning Nr. 2 ein Gewölbe. 


5 in pferde 
Albrechtsſtraße Nr ne Ares 


‘zZ 


Piſchel, 
Wohnungen ‚ht 
find Kleinburger Straße N 13 zu ven 
12230] Piſchel, Anminiflt 
2237 u vermiethen N 
1 FR Nr. 10, ers der 


dalenen⸗Kirche, ein großes Gewölbe ꝛe. — 


zu Oſtern zu beziehen. 
12247) Eine freundliche Wohnung für 
jährlich, Kleinburger Chauſſee Nr. 13. _ 7 
[2240] Durch ganz vorzügliche ausw 
Verbindungen bin 10 in den Stan f. | 
Weine, von niedrigen bis zu den . 

ſten Gewächſen, zu verhältnißmäßig 4% 
ordentlich billigen Preiſen zu verb 


Auguſt Schulg, Schuber I 
11281] Fremdenliſte von Zettlitz 9° 


Mühlenbeſ. Walter aus Ohlau. O 
Treskow aus Poſen. Gutsbeſ Graf 
a. 
General v. Koch aus Erfurt. Run 
Schulſe aus Berlin. Pfarrer Buch 
Neiſſe. Oberſt Graf Stackelberg aus 
burg. Kaufm. Schlieder aus Berlin. 


Braue aus Grögersdorf. Kammerherk 1 
multowski aus Schlawengiß. Gute ; 
aus Scharſeneck. Gutsbeſ. Graf v. Surf 
aus Carolath. Gutöbel. v. Lewinski 
Preiſe der Cerealien und des S 
Breslau am 8. März. 


ww 


— — — 


Weißer Weizen 72 69 63 5 1 
Gelber dito 70% 68 65 0 
Roggen » 67% 64 62 58 
Gerte 49 45 25 41 

afer 32 928 

wie: 60 58 54 . 
Rothe Klee, 18,16 15—14 .; 
Weiße Kleeſaat 15% 12 11 107 


Spiritus 12 Bt. 11% Gl. 
Die von der Haudelskammer einge 
Marktkommiſſton. 


F. U. 7. Mürz. Abd. 10 Ul. Nrg. ö U. N 
Luftdruck b. 0 2875 zu 8 77727 280 


Luſtwär me = — 1. 
Thaupunkt — 3,5 — 6,3 tn 
Dunftfättigung S8pGt. 86pCt. 50905 
Wind NO N übt 
Weiter wolkig wolkig  f 75 
7. u. 8. März. Abd. 10 U. Mig. e U. Mc 
uuſtdruck beioe 28 07542711715 27, 5 
Luftwärme 4 1,1 +12 + 5 
2 5 = 24 + a 3 
Dunſtſättigung 72pCt. Y1p6l. 

Bi RR 


E 


7 


Prior. 5% 11. Emiss, * john 
Monat 150% Br. 


ens 


2 Monat 


Datteln ſehlend. — 


